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Ich bleib' bei dir! 


Bleib bei dir! wo könn't ich's bei 
2 fer haben? 

Be iit jo wohl in deiner Liebeshut! 
hmückeſt mich mit ew'gen Liebes 
© gaben, 
en du erfauft mit deinem 

Blut. | 
Ömeich’ mit Deiner Gnade nicht von 
mir. N 

= weich! ich nimmer, guter Dirt, 

dir, 


Be Bleib” bei dir! Dı 
= gem Leben, 

Fit ew’gem Sieg nad) diejes 
Streit, 

kann die Welt dem armen Her 

zen geben, 

Denn kurze Freud’ 

zeleid? 

ie furze Freuden taujch’ ich ew'ge 

rein, 

Dem will ich nur bei Dir, 

land fein. 


beil’gen 


von 


ıt lobnit mit ew’ 


Lebens 


und ew’ges Her 


2 


mein Hei 


Sch bleib’ bei dir! Es kann mit. allen 
Schätzen, 

Mit allen Gaben und mit aller Luſt 

Die ganze Welt ja nimmer den er 
götzen, 


wohnet in der 


deine Liebe 
Bruſt; 

Tu arme Welt, ich ſehn' 

nac dir, 

bleib bei 

bei mir. 


Dem 


mich nicht 


Jeſus, denn er bleibt 


sch bleib bei dir, der du dich Dinge 
geben; 

Für alle Welt im 
drang; 

Ich wäre doc) mein ganzes, 
Leben 

Dir licher 
lang! 

Dan Iprach ich emit 
Bein: 

Sch bleib’ bei dir und bin nun ewig 

dein! 


heil'gen Liebes 
ganzes 
ein beil’ger Lobge 


Herr, 


in meiner letten 
s 


— Adolf Morath. 





Tränenjant — Tjreudenernte. 


Ein unüberjehbares Gebiet — da3 
Bebiet der Tränen: Im fernen Oſten, 
im weiten Weiten, im boben falten 
Norden und dem entgegengejegten 
Süden, überall, wo der Mneſch dieſer 

Fönitige Souverän der Erde, ſeinen 
: ei gejegt hat und noc jest, fließen 

Aränen, „bört man die Stimme des 
MBeinens und die Stimme des Kla 

end.“ Dieſe unbejiehlichen Zeugen 
3 von tiefem inneren Leid und Weh find 
aus dem verlorengegangenen Bara- 
Biel, dem glücfjeligen Lande der Un— 
ſchuld, der Freude und des Friedens, 
herübergebracht, und haben aufer- 
halb der Grenzen Edens dauernd auf 
Dem ganzen Rund der Erde Heim- 
ftättenrecht gefunden. 
© Die Tränengeichichte iit eine alte 
Geſchichte, jie ijt noch eine gegemwär- 
ige Gefchichte und wird auch in Zu— 
Ffunft, jolange nicht aufhört Samen 
und Ernte, Sommer und Winter, 
i Froſt und Site, die itete Vegleiterin 
j in Sünden verlorenen, aus un— 
Hähligen Wunden bintenden und viel- 
leidenden Menichheit fein. Mit dem 
Sündenfall iſt Weinen das ſämtliche 

Los ſowohl der Gerechten und Hei— 
ligen als auch der Ungerechten und 
- Sünder. 

Auch die Gerechten weinen. Die 

eilsgeichichte, Welt- und Kirchenae- 
ſchichte bringen nicht eir Kapitel nur 
doll bon ber tagerreißenden = ualen, die 
Spuren großer Leiden, mit vielen 

änen genetzt nad) ſich zogen. Die 


Tränenſtraße tjt der für fie verordne 
te Weg bis jie einziehen durch Die 
Tore in die Stadt, die goldene (trä 
nenloje) Gaſſen bat. „Und Bott wird 
abwiichen alle Tränen von ihren Au 
gen,“ 

Der angeführte Pſalm (126) ich 
in den Weinenden die Befangenen 
Zions, die an den Flüſſen Babels in 
der Fremde Muße hatten, die Frucht 
ihres Ungehorſams, in vielen Ueber: 
tretungen und jchweren Sünden, zu 
genieben. Glückſelige Vergangenheit 
in gnadenvoller Gemeinschaft mit Je— 
hova an Seinen Altären; gejegnete 
Stärfe in Gott habend, wohnten ſie 
einit in Seinem Haufe und wurden 
erquickt am überjtrömenden unver: 
jiegbaren lautern Born des Heils. 
Der Freiheit beraubt, wurden fie als 
aefangene lebhaft erinnert an die un- 
vergeßliche, ſchöne Heimat im gelob— 
ten Lande. Auch das war ein Trä— 
nental, aber es war tatſächlich ein 
Quellenort der Freude in Gott, mit 
reihen Segnungen in himmliſchen 
Gütern bedeft. Da fonnten die bit- 
teriten Tränen getrodnet und das 
ichwerite Leid verfüht werden. Im 
fremden Lande find Herz und Sinnen 
wieder auf den lebendigen Gott ge- 
richtet. Die Seele dürjtet nach Gott, 
doch öffnet fih an ‚den Waſſern zu 
Rabel nicht mehr in gewohnter Weiſe 
in „Ichönen Sottesdieniten“ und herr- 
Iihen Offenbarunaen die Quelle des 
Troſtes. „An den Waſſern zu Babel, 


da jahen wir und weinten, indem wir 

Zions gedadıten,.“ 

Zions Die 
gegeſſen, 


Sind die Gefangenen 
einzigen, die Tränenbrot 
Trübſal geſchmeckt und in unaus— 
ſprechliche Leiden getauft worden 
— = Denichenfinder haben geweint, 

s ſie nicht mehr weinen fonnten“ 1. 
Sant. 30, 7. Der das Böſe meiden 
de Hiob jagt: „Mein Antl itz iſt ge 
ſchwollen vom Weinen“, Nicht wenige 
treue gottergebene Seelen haben 
gleich) dem Propheten Jeſaia ausge 
rufen: „Schauet von mir weg, daß ich 
bitterlich weine! ” 22, 4; 39, 7. 
Die Kinder Iſraels waren nicht die 
eriten Weinenden, fie jind auch nicht 
die legten. So jteht auch die bedau 
ernsiverte in tiefe Trauer verjunfene 
ahel, die ihre erichlagenen Kinder 
beiweint, nicht vereinzelt da in ihrem 
troitlojen Elend. Wenn heute 30 — 
10000 unichuldige (menihhch ge 
dacht) Chineſen, groß und flein, an 
einem Orte unbarmberzig abgeichlach 
tet werden, wer vermag da die Trä- 
nen zu zählen, die ſich mit dem Blute 
der Ermordeten vermiſcht haben? 
Und als der Tod in Rußland durch 
unjere Fenſter jtieg und in unfere Ba- 
läite fa, Kinder vom Hungertode 
hingerilien, Sünglinge vom Schwert 
weggerafft und noch jchreeflichere Din- 
ge erbarmungslos veritbt wurden, bat 
uns niemand das Weinen gelehrt — 
Ser. 9, 20, die Tränen floſſen reichlich 
ohne jegliche Unterwerfung. 

Diele Art von Tränen find das 
tägliche Guthaben aller Adamskinder, 
cine bittere Gratisbeilage des natür- 
lichen, einem Stronte gleich dabinrol- 
lenden, menſchlichen Lebens. Aber 
es gibt Tränen anderer Natur, ſie 
ſind nicht allen vom Weibe Geborenen 
bekannt. Sind ſie gleich den erſten 
auch bitter, ſo iſt jedoch dieſe Bitter— 
keit von unberechenbarem Wert. Je— 
nem gefallenen Jünger in des Hohen— 
prieſters Palaſt wurden dieſe Zeng— 
niſſe göttlicher Traurigkeit in Gnaden 
geſchenkt — Luk. 22, 61 — und mit 
ihm einer Schar von armen Sündern, 
die niemand zählen kann, die Jeſus 
Chriſtus am Kreuze im Glauben er— 
blickt haben. Gleich der durch den 
Glauben an den Heiland gerechtfer— 
tiaten Sünderin in Luk. lernten 
Millionen verlorener Sünder die tie— 
fe Bedeutung der Tränen der Buße 
hochſchätzen. Haben nicht auch viele 
unſerer Leſer die ſüße Bitterkeit dieſer 
Tränen geſchmeckt? Bleiben oder ſind 
ſie nicht die unzertrennlichen Beglei— 
ter im Leben der Kinder Gottes auch 
heute? Und die Urſeche davon? 

Es iſt nicht Schwer, die Antwort da- 
rauf zu finden. Die Bibel gibt fie 
uns (man leie nur Bi. 32, 38, 40, 51, 
Luk. 15, 18 u. viele andere Stellen.) 


Und gäbe es feine Bibel ‚wir wüßten 
es dennod. Der in Finſternis ge 
hüllte Heide ahnt 68, was manche 
vielgeiguiten und auf allen Gebieten 
der Willenjchaft bewanderten Gelehr— 
ten inmitten der Chriſtenheit verju- 
chen wegzuleugnen, daß die Sünde, 
dieſes furchtbarite aller Uebel und die 
aus dieſem Uebel .itanımenden mans 
cherlei Xeiden nit dem qualvollen Tod 
im Gefolge die alleinige Alrjache der 
bitteriten Tränen jind. 

Und Schmerzen uns unfere Sünden 
nicht mehr — jie find durch das Blut 
Jeſu Ehrijti getilgt, jo fit des Elends 
in unferer Umgebung genügend vor— 
handen, den Geiſt in tiefes Mitleid 
und Traurigkeit zu verienfen. Sagt 
nicht die Schrift, dal die Feindichaft 
des Kreuzes Chriſti unter irdijch ge- 
jinnten Brüdern den Apojtel der Na- 
tionen zum Weinen bradte? Bhil. 3, 
18. Der über alles erhabene ewige 
Sohn Gottes, voller Grade und 
Wahrheit, den niemand einer Sünde 
zeihen fonnte, hat in den Tagen jei- 
nes Fleiſches Gebet und Flehen mit 
itarfem Gejchrei und Tränen geopfert 
— Ebr. 5,7. Bon göttlich barmherzi⸗ 
gem Mitleid ergriffen weint er über 
die in Simden gefangenen in die Irre 
gehenden verlorenen Schafen Luk. -19, 
41, legt ji) als das Lamm Gottes auf 
den Opferaltar und trägt ihre Sün— 
den hinweg — ef. 58, 115 ob. 1, 
29, 

Diefer große Hirte der Schafe, der 
bon dent „Gott des Friedens aus den 
Toten wiedergebracht“ iſt und „der 
jich aejegt hat zur Nechten des Thro- 
nes der Majeität in den Himmeln 
wird zum andern Male denen, die ihn 
erwarten, ohne Sünde erjcheinen zur 
Seligfeit.” Dann iſt die Tränenfaat 
zu Ende. „Den Abend lang mwähret 
das Weinen, und am Morgen ijt Ju— 
bel da. Pi. 30, 6. — Die Sonne der 
Gerechtigkeit iit aufgegangen mit Hei— 
fung unter ihren Flügeln — und ihr 
joflt aus- und eingehen und hüpfen 
wie die Maſtkälber.“ Mal. 4, 2. 

Auf Erden trugen fie unter viel‘ 
Leiden, unter Mangel, Dranafal und 
Ungemad, deren die Welt nicht wert 
par, in Wüſten und Bergen und 
Klüften, und Höhlen der Erde umber- 
irrend, edlen Samen zur Ausfaat, fie 
fonrmen bein mit Jubel bei der 
MWiederfunft ihres großen Erretters 
Jeſu Chriſti al3 König, und bringen ' 
ihre Garben. Die Frendenernte ift 
gekommen. Sienieden durch dag 
Jammertal pilgernd, „machen fie da- 
jelbit Brunnen, gehen von Kraft zu 
Kraft,“ nehmen immer wieder Zu- 
fluht zu dem Schatten Seiner 
Flügel, trinfen reichlich von der Fet- 
tiafeit Seines Hauſes, und mit dem 
Strome Seiner Wonne tränft fie 
Gott wenn fie Jeſu zu Füßen figen, 











wie eine Maria es tat, und Seinen 
boldjeligen Worten laujchen. 

Aber wo ijt die Feder, die jich um- 
terwindet unter ung Staubgeborenen 
die vollendete Glückjeligfeit und Herr— 
lichkeit der zum Hochzeitsmahle des 
Lammes Berufenen zu bejchreiben ? 
Ebr. 4, 9; 1. Thejj. 4, 17. 18. 

Sch möchte heim, das Schifflein ſucht 
den Hafen, 

Das traute Bächlein läuft zum Meer; 

Das Kindlein legt im Mutterarın fid) 


ſchlafen, 

Mein müder Leib will auch nicht 
mehr. 

Manch' Lied hab ich in Luſt und Leid 
geſungen 

Wie ein Geſchwätz iſt Luſt und Leid 
verflungen, 

Sm Serzen bleibt mir noch der lette 
Reim. 


Sch möchte heim, ich möchte heim!” 
U. B. Peters. 





Ophir. 





Sm 1. Buche der Könige (9, 26— 
28) lautet es: „Und Salomo madte 
aud Schiffe zu Ezeon-Geber, die bei 
Eloth liegt, am Ufer des Schilfnee- 
res, im Lande der Edomiter, Und 
Hiram jandte feine Knechte im Schiff, 
die gute Schiffleute und auf dem 
Meer erfahren waren, mit den Knech— 
ten Salomos; und famen gen Ophir, 
und holeten dajelbit vierhundert und 
zwanzig Zentner Golds, und bradı)- 
ten’s dem Könige Salomo.” Im 2. 
Bude der Chronifa (9, 10) wird die- 
jes bejtätigt und es heißt: „Dazu die 
Knechte Hirams und die Knechte Sa- 
lomos, die Gold aus Ophir bradten, 
die brachten auch) Sandelholz und 
Edelgeiteine.” In demjelben Kapitel 
lefen wir: „Und alle Trinfgefähe des 
Königs Salomo waren gülden und 
alle Gefäße des Haufes vom Wald 
Libanon waren lauter Gold. Denn 
das Silber ward nichts gerechnet zur 
Zeit Salomos, Denn die Schiffe des 
Königs fuhren auf dem Meer mit den 
Knechten Hirams und famen in drei 
Sahren einmal, und bradıten Gold, 
Silber, Elfenbein, Affen und Pfau— 
en.” Im 13. Vers ſehen wir daß „des 
Goldes aber, das Salomo in einem 
Jahres gebracht ward, war jechshun- 
dert und jechsundjechzig Zentner.“ 

An der Wahrheit des oben Ange- 
führten ijt nicht zu zweifeln. Man 
muß annehmen, da den Nuden der 
Beit ein Zand befannt war mit uner- 
fhöpflihen Goldlagern. Deshalb iſt 
es ganz deutlich, daß die Gelehrten 
nad) dem Lande Ophir forjchen aber 
bis jet ohne Erfolg. Die Feititellung 
diejes Landes würde nicht nur unser 
Willen in der Geographie der Alten 
Völker bereichern, es würde nicht nur 
beweijen, dal die Völfer des Alter— 
tums garnicht jo beichränft in ihren 
Wanderungen geweien wie bis jest 
angenommten wird, jondern es fönnte 
möglicherweife auch parftiichen Er- 
folg bedeuten — wenn da nod) jet 
Gold zu finden wäre. 

Für die geographiiche Feititellung 
bon Ophir haben wir drei Anleitun- 
gen: eritens, daß die Schiffe ausfuh- 
ren aus einem der Säfen des Roten 
Meeres, zweitens, das um bis zu 
Ophir zu gelangen, man etwa 11% 
Jahre brauchte und drittens, in 1. 


ſammenhang ſchließen läßt. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Moſe im 10. Kapitel, wo Sems Söh— 
ne aufgereiht werden, leſen wir auch 
von Ophir und nämlich, daß alle 
Nachkommen Sems in der Richtung 
nach Weſten lebten. Solche unklaren 
Beſchreibungen laſſen ein großes Feld 
für die verſchiedenſten Mutmaßungen 
frei. Man glaubte Ophir bald in 
Klein Aſien, Indien, Amerika oder 
an der Oſtküſte Aſiens. Andere Ge— 
lehrten ſahen Ophir in Malakka, im 
Lande der Samali oder in Südoſt 
Afrika. Der größten Autorität rühm— 
te ſich die Meinung Laſſens, der be— 
hauptete, Ophir liege an der Nord— 
weſt Küſte Indiens, unweit der Mün— 
dung des Indus. 

Vor kurzer Zeit wurde in Bezug 
der Lage Ophirs eine neue Hipotheſe 
aufgebracht. Die Sade iſt namlich 
die, dat in der Lilte von Sems Söh- 
nen neben Ophir auc) der Name He 
vila jtehbt. Das Land Sevilas aber 
war den alten Indiern befannt und 
lag nad) ihren Angaben nad) Djten 
bon Indien, ud zwar in jolcher Ent- 
fernung, daß wenn in Indien Mitter- 
nacht war, die Sonne in Hevila ihren 
Höhepunkt erreiche. Diejes überſet— 
zend finden wir, daß Ophir von In— 
dien auf dem 180. Breitegrad lag. 
Gerade in jolder Richtung und Ent 
fernung aber liegt Merico. Wenn 
Merico aber das alte Hevila tit, ſo 
haben wir auch Ophir auf dem Ame— 
rifanijchen Kontinent zu ſuchen. Ru— 
dolf Möwes lenkte feine Aufmerkſam— 
feit auf die Schriftſtelle, wo gejagt iſt, 
daß Salomo den Tempel mit Gold 
ſchmückte und „es war Bervaimijches 
Gold“ und nahm an, daß Bervaimti- 
ſches fünnte auch fein Peruaniſches. 
In ſolchem Falle mühte das Land, 
aus welchen Saloıno jein Gold be: 
kommen, das wirkliche Land des Gol- 
des Peru Sein. 

Die Beichreibung 
des Altertums über wunerjchöpfliche 
Neichtiimer des Landes der Inken 
itehen nicht zurück vor den biblischen 
Beichreibungen der Schäße Salomos. 
Diejer Schätze halber zögerten Die 
eriten Spanifchen Eroberer Amerifas 
nicht die alte Süd-Amerikaniſche Kul— 
tur gänzlich zu zeritören. 

3u Guniten Möwes Hypotheſe 
jpricht noch die merfivürdige Aehn— 
lichkeit der Nulturen Amerikas von 
einer Seite und des Beckens des Mit- 
telländischen Meeres von der andern. 
Eine Aehnlichkeit, die auf einen Zu- 
Möwes 
Hypotheſe iſt noch beſtätigt worden 
durch den Oeſterreichiſchen Forſcher 
Ottmar von Hauck, der auf ſei— 
ner Forſchungsreiſe in dem obern 
Teil des Amazonenſtromes im ſoge— 
nannten „Bampas del Saframento“, 
welches in Beru liegt, einen Indianer— 
ſtamm entdeckte, zwar nicht groß, etwa 
300 Mann, mit jtart ausgeprägten 
jüdiichen Zügen. Die Sprache diefes 
Stammes hatte große Aehnlichkeit 
mit der Althebräiichen und der Na— 
me Salomo war ſehr häufig unter 
ihnen. Cine indianische Legende er- 
zählt von einem Land Ophira in der 
Gegend des Fluſſes Quallaga, wo in 
uralten Zeiten weiße Leute Gold ae- 
waichen haben, 

Es unterliegt feinem Zweifel, dab 
die Leute Salomos das Gold nicht ae- 
graben, weil das Bergwerfwefen der 


der Gelehrten 


Zeit noch nicht genügend entwidelt 
war, ſondern gewaſchen haben, wel 
ches eine leichte und jchnelle Art iit. 
Die reichſten Goldfelder Berus befin- 
den ſich gerade in dieſen Gegenden, 
am Anfange des Amazonenjtroms. 
Dieje Golditellen waren ſchon in vor- 
hiſtoriſchen Zeiten unter der Bevölke— 
rung befannt. 

Die Archäologen des Altertums ha- 
ben eine ganze Reihe jolcher gefähr- 
licher und lange dauernder Erpedi- 
tionen fejtgeitellt, welche von Den 
Schiffern unternommen wurden, Auf 
jeden Fall tit es nicht unmahrjchein 
fich, und wenn wir den Schlußfolge 
rungen Saucs Glauben jchenfen (jei 


ne Werfe find in deutiher Sprade) 
jo müſſen wir zugeben, daß Süd— 


Amerika von jüdischen und phönizi- 

ichen Schiffern entdect worden tit. 

WI. Tatarinow. 

(lleberiett aus dem Ruſſiſchen.) 

Re EEE 

Das Meiden der Mitteldinge, 
Die Tochter von Profeſſor Tholuck 
dachte einit, es könne ihr nicht ſcha— 
den, ſich in eine fragwürdige Gejell- 
ichaft zu begeben. „Ach,“ ſagte fie zum 
erniten Vater, der Einwendungen da— 
gegen erhob, „es wird mir nicht 
fchaden.” Der Vater reichte ihr als 


Antwort eine Kohle. Die Tochter 


aber zögerte, die Kohle anzufaljen. 
„Sie wird dich nicht verbrennen,“ 


ſprach der Vater. „Wohl, aber ſie 
könnte meine Handſchuhe beflecen,” 
entgegnete die Tocdter. „So mag 
auch die fraglihe Geſellſchaft nicht 
dein Ruin fein, aber fie wird dich be— 
flecken,“ fchlo der weile Vater. — 





Das Licht. 

Slaubet an das Licht, dieweil ihr 
es habt, auf daß ihr des Lichtes Kin— 
der jeid. Joh. 12, 36. Im alten Bun 
de mußten die Männer Gottes ich 
begnügen mit dem dunfeln Licht des 
Mondes, den Geſetze Moſes, welches 
ein dunkler Wiederſchein war von dem 
großen Licht, Jeſus Chriſtus, der 
Sonne des Himmels, deſſen heller 
Strahl ihre Gedanken erleuch— 
tete, vermöge deſſen ſie durch die Dun— 
felheit jehen fonnten und von dem 
Licht, dent Heiland der Welt, propbe- 
zeieten, und fich deſſen tröjteten, Das 
Geſetzt mit all den Figuren und 
Opfern war befanntli nur ein 
Schatten von dent, was fonımen joll- 
te, nicht das Wefen jelbit, und felbit- 
veritändlich galt es nur, bis das We— 
fen erjchten. „Denn damit wird das 
vorige Gebot aufgehoben, darum, daß 
es zu Schwach und nichts nüße war, 
denn das Geſetz Fonnte nichts voll- 
fommen maden; und wird eingeführt 
eine bejjere Hoffnung, durch welche 
wir zu Gott nahen.“ Ebr. 7, 18—19. 
Wer. wollte das elleftriiche Licht aus 
feinem Haus ſchaffen und zurück zur 
Dellampe oder dem NKerzenlicht zu— 
riiffehren und im Dunfeln ſitzen? 
Laſſet uns unſer Herzenshaus wohl 
gedrähtet haben allein mit den Dräh— 
ten des himmliſchen Krafthauſes, um 
ſtets Gebrauch zu haben von den un— 
entbehrlichen großen Gotteslicht, um 
unſer Lebenswerk nach göttlicher Vor— 
ſchrift getreulich verrichten zu können. 
Unſer Herzenshaus iſt von Natur ſehr 





5. Oktober 


finſter, und kann nur mit dem Geiſt 
Chriſti erleuchtet werden, inſofern die 
Bedingungen mit Dem Seren deg 
Lichts aufrecht erhalten werden, an- 
dernfalls werden Die Verbindungs: 
drähte wieder abgejchnitten, und wir 
jigen wieder in Sinjternis der Sin. 
de: dann können wir unmöglich, von 
unjerer Seligfeit zeugende Werke per. 
richten. Das veraltete Licht deg Ge. 
jeges bringt uns nicht zum Ziel: Der 
Herr des Lichts verlangt feinen aus- 
wendigen Juden; jondern einen Wan- 
del im Licht nad) der göttlichen Na— 
tur im Licht des Evangeliums: „Der 
it's, der mich liebet, der meine Ge— 
bote hält.“ „Lehret jie halten alles “ 
„Laſſet euer Licht leuchten vor den 
Leuten, daß fie eure guten Werfe je 
ben uſ.w.“ 

Wenn jich bei uns nicht die Eigen- 
ichaften des Lichtes vorfinden ‚als da 
find: Leuchtkraft, Wärme, Früchte er: 
zeugen und reifen zum Wohlgeſchmack 
anderer u.ſ.w., dann find wir nicht 
Licht. 

O Licht, vom Himmel fommen, 
Du wahre Himmelsſonn', 

Wie glücklich ſind die Frommen 
In Dir, dem Gottesſohn. 

Ach leucht uns armen Pilgern 

Durchs dunkle Erdental, 
Bleib unſer Schuldentilger, 
Führ' uns zum Simmel all. 

Dort zu den vielen Lieben, 
Tie uns der Tod geraubt; 
Werl fie im Licht bier blieben, 
Schau’n Sie, was fie geglaubt. 

Manch Berg den Weg verdunfelt 
In irdiſchem Trübſalstal; 
DerHoffnungsanker funfelt: 

Zum Licht im Freudenſal. 

Mit Gruß an Editor und Leſer, 
und allen, die ſich unſer in chriſtlicher 
Liebe erinnern. 

— 
Winton, Calf. 


— — — 


Alle Züchtigung, 


Eva Köhn. 


„Wenn fie da iſt, dünkt ſie uns nicht 
Freude, fondern Traurigkeit zu jein. 
Darnad) aber wird fie geben eine 
friediame Frucht der Gerechtigkeit, de- 
nen, die dadurch geiibt find.“ Meine 
Großmutter erzählte uns gerne 
[ehrreiche Begebenheiten. Nun er: 
zäblte fie uns einmal, wie es in ei- 
nen gewilien Dorfe in Rußland ge 
ichehen war. Es war nämlich eine epi— 
demiſche Viehſeuche entitanden, wovon 
fait jedes Haus mehr oder weniger 
betroffen war. Aber bei einer Bäu— 
erin war die Kuh lebem geblieben. 
Was meinen wir, wie e8 ihr zujagte? 
Man witrde jich ja freuen, daß es uns 
nicht getroffen. Diefer Frau esging es 
aber anders, jie kam weinend zu den 
Nachbarn, und batte gemeint, ob fie 
denn jo viel schlechter jei als die an- 
dern, weil doch Gottes Wort ſagt: 
„Welchen ich lieb babe, den jtrafe und 
züchtige ich.“ War das Demut? — 
Ich denfe ja. 

In der Rundſchau vom 13. April 
bat ein lieber Schreiber ein Thema 
verhandelt, ob Krankheit auch eine 


Züchtigung don Gott fei, und bemeiit 
fehr ar, daß es nicht iſt. Wenn es 
nicht eine Züchtigung von Gott fit, 
dann iſt e8 doch vom Satan, 
Fürst der Finjternis, 


den 
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Dieſem fo nachdenkend, glaube ich, 
wird ein mandes Kind Gottes be- 
trirbt fühlen, Mir geht es wenigjtens 
teilweile jo. Denn ich kann es nicht 
unterfheiden, daß eins weniger von 
Gott kommt, als das andere, jei es 
Hagelſturm, Dürre, eine Viehſeuche, 
eine Krankheit, oder was immer es 
fein mag, ich nehme es an als von 
Gott geichieft oder zugelafjen, um uns 
irdiichen Menjchen von Zeit zu Zeit 
zu zeigen, wer über uns waltet, in 
weilen Hände wir jind, wer es ilt, der 
un; erhält, und wer gute und böje 
Tage, Glück und Unglüd, u.j.m., gibt. 
ih bin von meiner frühen Jugend 
an öfters durch Krankheit heimge— 
fucht worden. Als ich etwa 16 Jah— 
re alt war, befam ich im Winter bei 
itarfem Froſt auf der Reife nad) Win- 
nipeg in der eriten Nacht große Rheu— 
motismusjchmerzen, die an 2 Mona- 
te anbielten. Selbiges hat jich in den 
Jahren etwa 5 mal wiederholf, und 
war mitunter jo, dab ich ganze Näd)- 
te an feinen Schlaf gedacht Habe. Ein- 
mal wurde ich auch in Winnipeg jehr 
frank an den Nieren, jo daß ich mid) 
dert Ende nahe wähnte. Ich wurde 
aber mit der Zeit durdy Gottes Gna— 
de und des Doftors Hilfe geholfen. 

‘ch alaube, der liebe Gott mu es 
fo tun, da der Satan uns immer zu 


un.garnen jucht, und dann muß Gott 


und auf verjchtedene Weife nahe tre- 
ten. Zeider verjtehn wir oft jeine Lie- 
be nicht und meinen, das kommt vom 
Scotan. O nein, denn „welchen der 
Ser lieb hat, den jtraft und züchtiget 
Er,“ 

daß wir Ihn in Seiner Liebe oft 
falich veritehen, beiweiſt ſchon der Um— 
ſtand, daß man unſern Herrn Jeſus, 
als Er ausLiebe zu unsMenſchen auf 
Erden kam, um uns zu erlöſen, ſo 
ſchlecht behandelt, und nur ſehr we— 
nige Ihn aufnahmen, „die Ihn aber 
aufnahmen, denen gab Er macht Got— 
tes Kinder zu ſein.“ Und ſo geht es 
auch bei Heimſuchungen, ſei es nun 
durch Krankheit, oder durch Nieder— 
ſchläge, welches nicht nur die trifft, die 
es annehmen, Gott naht ſich allen 
Menſchen auf die eine oder auf die 
andre Weiſe. 
Eine Frau hatte einſt geſagt, wenn 
in der Bibel ſtände, daß Jona den 
Fiſch verſchluckt hätte, ſo würde ſie das 
auch glauben, und das ſagte ſie einem 
Gelehrten, der es nicht glauben woll- 
te, doß der Fiſch Jona verſchluckt hat— 
te, dazu noch, daß Jona 3 Tage im 
Bord) des Fiſches hatte leben können. 

Ich möchte niemand mit dieſen Ge— 
danken wehe getan haben, wenn ich 


aber jemanden in feinem Kreuz: habe 


ermuttaen können, fo bin ich danfbar. 
Grüßend P. R. Reimer. 





Das Hinab- und Hinanffahren 
Chriſti. 


„Es iſt ein Irrtum, wenn manche 
meinen, daß Jeſus in die Hölle hin— 
unter ging, um den Sündern dort 
noch das Evangelium anzubieten.“ 
So laſen wir mal unter anderem in 
einem Artikel „Die Seele nach dem 
Tode.“ der in der M. R. No. 50, 
1924 erichienen it. Wir notierten 
uns daraus das Obige damals; ba- 
ben aber die Abhandlung darüber 
jegt nicht mehr zur Hand, Ein paar 
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Gedanken über obiges.— 
Daß Jeſus ihnen noch einmal das 
Evangelium angeboten hat, iſt nicht 
nur allein ein Irrtum, ſondern wir 
haben überhaupt fein Schriftwort 
dafür. Seine Höllenfahrt, ſagts uns 
deutlich, galt denen, die einjtmals 
nicht glaubten zur Zeit Noahs. „Wie 
nun dur Eines Sünde die Ver— 
dammmis über alle Menjchen kom— 
men iſt, alfo ijt auch durch Eines Ge- 
rechtigfeit die Rechtfertigung des Le— 
bens über alle Menjchen kommen.“ 
Denn Jeſus hat ſich gegeben „für 
alle zur Erlöjung, dab jolches zu jei- 
ner Zeit gepredigt würde”, Dieier 
„unausforſchliche Reichtum Chrijti” 
ſoll nicht nur die Heiden, ſondern je— 
derman erleuchten und ſelbſt den 
„Fürſtentümern und Serrichaften in 
dem Simmel” fund getan werden, 
daß Er jest „iiber alle Fürſtentümer, 
Gewalt, Macht, Serrichaft und alles, 
was genannt mag werden, nicht al 
lein in diefer Welt, fondern auch in 
der zukünftigen“, geſetzt iſt. Sollte 
bier die Hölle ausgeichlofien fein? So 
wie das Verdienit Chriſti für die Zu 
funft jest ſchon bei 2000 Jahre giltig 
tt, jo muß es auch in die Vergangen- 
beit feine Giltigfeit haben, um alle 
Menfchen in den Erlöfungsplan ein: 
zuichliegen, denn Ihm leben jie alle. 
„Denn dazu iſt auch den Toten das 
Evangelium verfündigt, auf daß fie 
gerichtet werden nad) dem Menichen 
am Fleiſch ‚aber im Geiſt Gott leben.“ 
Dieſe Verfündigung des Evangeli- 
ums hatte nicht fiir jie die Bedeutung 
einer möglichen Bekehrung, (ie ha: 
ben Moje und die Bropheten, uſw.) 
jondern war ein lleberzeugen, daß die 
Verheißungen, an die jte hätten glau- 
ben jollen, ſich nun buchitäblich erfüllt 
hoben, und infolgedeiien das Gericht 
vollkommen gerecht iſt, ebenſo mie 
auch die, die das Evangelium im 
Fleiſch gehört und doch „in demſel— 
ben wüſten, unordentlichem Weſen“ 
geblieben ſind und noch dazu geläſtert 
haben. Glaube iſt Glaube, ob an die 
Verheißungen in der Zukunft oder 
an die erfüllten Tatjadhen der Ver: 
gangenheit. Uns jcheint der Zuſam— 
menbhang mit den vorhergehenden 
Verjen 1. Bet. 4, 15, wo die Men- 
ichen ichon in zwei Gruppen geteilt 
ind, in „wir“ und „sie“ nicht fo recht 
zu paljen, wenn man, wie mande an- 
nehmen, unter Vers 5 die Lebenden 
und geitorbenen Toten veriteben, 
dann müſſen wir wohl auch Vers 6 
auf das vorhergehende Richten der 
Ioten fo annehmen, denn Vers 6 iſt 
ohne Vers 5 wohl nit recht Klar. 
Des NRichtens wegen iit ihnen das 
Evangelium verfündigt worden, da— 
mit jtehen jie im Gericht num mit de- 
nen, die in Vers 4 nicht glauben auf 
einer Stufe. . 
Es mag uns diejes, wie auch noch 
vieles andere ſchwer zu verſtehen fein, 
deshalb iit es aber doch nicht. zu 
ſchwer um es alauben zu können. Wir 
müſſen immer bedenken, dab Jeſu 
Nünger in den drei Nahren viel Auf- 
ihlu über himmliſche Dinge befom- 
men haben werden; denn Er jagte zu 
Nicodemus: „Glaubt ihr nicht, wenn 
ih euch von irdiichen Dingen ſage, 
wie witrdet ihr qlauben, wenn id 
euch von himmlischen Dingen jagen 
witrde.“ — „Aber infonderheit legte 
er's feinen Jüngern alles aus.“ Wei- 





ter jagt er: „Ich rede was ih bon 
meinem Vater gejehen habe”, — 
und „Ich habe dich verfläret auf Er- 
den, und vollendet das Werf, das du 
mir gegeben hait, dab id) es tun ſoll— 
te”, Durch die Vollendung des Werks 
nad) des Vaters Willen, iſt Er nun 
als Sieger über Tod, Teufel und 
Hölle hervorgegangen und hat „die 
Schlüjjel der Hölle und des Todes.“ 
In den 40 Tagen nad) jeiner Aufer- 
jtehung iſt Er doch immer nur für 
eine furze Zeit bei feinen Jüngern ge- 
weſen, welches Naum genug läht für 
ein Sinunterfahren „in die unteriten 
Derter der Erde” um ihnen das 


Evangelium zu einem Zeugnis über 
fie, zu predigen. Uns geſchieht da- 
durch fein Abbruch der Gnade und 


Seligfeit, die wir im Glauben an Je— 
ſum Chriitum haben, und iit uns auch 
dadurch Feine Verhergung gegeben, 
da noch einmal das Evangelium ge 
predigt zu befommen. Zwar haben 
wir noch mit Füriten und Gewalti- 
gen, und mit den böfen Getitern un- 
tor dem Himmel zu fampfen; aber 
wie Er gehorfam bis zum Tode am 
Kreuz war, und durch fein Leiden und 
Sterben alles beſiegte, ſo daß ihn 
Gott dann auch erhöhen konnte und 
einen Namen über alle Namen gege— 
ben hat, „daß in dem Namen Jeſu ſich 
beugen ſollen alle derer Knie, die im 
Himmel und auf Erden und unter 
der Erde ſind, und alle Zungen be— 
kennen ſollen, daß Jeſus Chriſtus der 
Herr ſei, zur Ehre Gottes des Va— 
ters“, ſo kennen auch wir, durch und 
mit Ihm alles überwinden. Iſt Er 
doch „durch die Rechte Gottes erhö— 
het“ und ſitzt zu ſeiner Rechten „bis 
auf die Zeit“, da alle ſeine Feinde 
unter ſeine Füße gelegt ſein werden. 
Das will uns ſagen, daß wir einen 
Herrn in Ihm haben, der zu allen 
Orten einen freien Zutritt hat. Un— 
ſere Aufgabe iſt uns zubereiten zu 
laſſen, um zu einerlei Erkenntnis des 
Glaubens des Sohnes Gottes zu 
fommen. Er wird ſchon allen, nicht 
nur ſeine getreuen, ihm nachfolgen— 
den Jünger, ſondern auch die Un— 
gläubigen, ſowie alle Heiden nach 
ſeiner Gerechtigkeit recht richten, ſo 
daß ein jeder Ja und Amen dazu ſa— 
gen können und müſſen wird. Es iſt 
eine ſo allgemeine Auffaſſung, über— 
all an alle Handlungen Gottes die 
Seligfeit oder Verdammnis des 
Menſchen anzuknüpfen, als ob ſich das 
alles nur um den Meniden allein 
dreht. Dieſe Auffaffung fommt nicht 
durch den rechten Getit; nicht Der 
Menfch, fondern der Sohn Gottes, 
unfer Heiland und Seligmader tit 
der Mittelpunft um den ſich alles 
bandelt: Ihm follen ſich alle Ainiee 
beugen und alle Zungen befennen, 
daß Jeſus Chriitus der Herr ſei — 
und warum und wozu? — Zur Eb- 
re Gottes des Vaters, Unfer Ich iit 
in dem Ratſchluß Gottes gewiß an 
feinem Platz; aber es iit nur ein ver— 
ichwindend kleines Pünktchen dem 
aanzen All gegenüber. Und dab wir 
iiberhaupt berücjichtiat werden iſt 
nur Gnade, und als Beanadiate und 
in der Gnade Stehende jollten wir 
mäßiglich von uns felber halten, denn 
was Gnade iſt, willen wir doch alle. 
Paulus faat: Bon Gottes Gnade bin 
ich, das ich bin, — nichts mehr und 
nichts weniger find wir. 








Da Jeſus fein Ihm von Gott auf- 
getragenes Werf nach Gottes Willen 
vollendet und der Vater Ihm alle 
Gewalt im „Simmel und auf Erden“ 
übergeben hatte, iſt Er aufgefahren. 
Und hat den Menſchen Gaben gege- 
ben,mwie Er das im Oleichnis eines 
Edeln veranfchaulicht Hat, der über 
Sand 30g, ein Neih einzunehmen. 
Luk. 19, 11. Ehe Er aber auffuhr, 
fuhr Er hinab in die unterjiten Derter 
der Erde und Nat das Gefängnis ge- 
fangen geführt, die „Fürſtentümer“ 
und „Servaltigen“ ausgezogen und 
einen „Triumph aus ihnen gemadt“. 
Dann fuhr Er auf über alle Simmel 
um auch diejen „Süritentiimern und 
„BSerrichaften“ die „mannigfaltige 
Weisheit Gottes“ fund zır tun, daß 
num alles durch Ihn verjöhnt ſei auf 
Erden oder im Himmel „Durd) das 
Blut an feinem Kreuz, durch Sich 
ſelbſt“. Und bat „mit dem Leibe fei- 
nes Fleifches durch den Tod” auch uns 
verföhnt. Wir wollen unſere Erlö- 
jung nicht gering achten, denn wir 
iind nicht mit „vergänglidem Silber 
oder Gold erlöfet“, aber wir müſſen 
in den uns beitimmten Grenzen blei- 
ben, und nicht egoiſtiſch alles nur für 
uns beanspruchen, Es gibt wohl nod) 
andere Welten, wie es auch Simmel 
gibt in denen Füritentiimer und Ge— 
walten berrichen, die dajelbit regieren 


und mit verföhnt werden mußten, 
oder denen es fund getan werden 
mußte, wofür wir zwar fein Ver— 


jtandnis aber wohl eine Ahnung ha— 
ben; denn Jeſus jelbit ſpricht con ei- 
nem Füriten diefer Welt. Sogar die 
Natur Foricher nehmen an, daß es 
außer unferer Welt, noch andere Wel- 
ten gibt, die wahricheinlich von Lebe— 
weten bewohnt find. Das Knie „beu- 
gen follen“ im Simmel, auf Erden 
und unter der Erde, fagt uns zur Ge- 
nüge, daß da gottähnliche Weſen fein 
müſſen, welche ein uns ähnliches Be- 
ariffspermögen haben, zum Verſte— 
hen. Bon dieſem groben Sinmtel und 
Welten umfajienden Vorgängen ha— 
ben wir nur ein Sehr bejcheidenes 
Teilchen erfahren; aber genug, um 
auch unfere Kniee in Demut zu beu- 
gen, um frei aus Danfbarfeit und 
Liebe zu Ihm, unſern Erlöfer, zu be- 
fennen, wie unbegreiflich feine Gerich— 
te, und unerforjchlich jeine Wege find. 
Dazu mit allen, die da befennen „jol- 
len“, dab Jeſus Chriitus der Herr 
jei, zur Ehre Gottes, des Vaters, 
F. C. Ortmann. 

Gottesdienſtliche Verſammlungen der 
Mennoniten Brüder Gemeinde. Sonntag 
Tormittag 1410 Uhr Sonntagsichule, 
1411 Uhr Predigtgottesdienit. Abends 
7 Uhr Aniprade. 

Diefe Bekanntmachungen ge'ten für 
beide Plätze, wo die Menn. Brüder Ge— 
meinde VBerjammlungen abhält, und 
zwar in der „Nord End Kapelle“ Ede 
Burrows und Andrews (Erdgeicho) 
und „Maple Street Miſſion“ Kirche, ein 
Block ſüd vom C. P. NR. Depot. 

Außerdem finden jeden Dienstag 
Abend 8 Uhr in der Nord End Kapelle 
Bibelſtunden und jeden Mittwoch Abend 
8 Uhr Gebeisſtunden ſtatt. 

Jugendvereins-Verſammlung jeden 
letzten Sonntag im Monat abwechſelnd 
auf beiden Plätzen. Anfang 7 Uhr 
abends. 

Jedermann iit herzlich eingeladen, 

C. N. Siebert. 














Korreipondenzen 


Bekanntmachung. 


Wir teilen allen unſern Ge 
meindegliedern in und um Winnipeg 
nit, daß unjere Gottesdienſtverſamm— 
lungen in Winnipeg wie folgt jtatt- 
finden: Jeden Sonntag des Abends 
von 7 bis 8 Uhr, ausgenommen jeden 
zweiten Sonntag im Monat, an wel 
ben Tagen wir uns von 11 bis 12 


Uhr vormittags verſammeln. Jeden 
zweiten Sonntag im Monat findet 
dann 7 bis 8 Uhr abends eine Ju— 


gendvereinsverfammlung itatt. Wir 
laden alle, die fich hierfür interejjie 
ren und mit uns das Neid) Gottes 
bauen wollen zu diefen Verſammlun— 
gen ein. Herzlich gerne fämen wir 
unfern Genteindegliedern mit mehr 
entgegen, doch vor der Hand fünnen 
wir noch nicht mit mehr dienen. Wir 
erivarten aber, dal wir auch hierin 
wachien werden unter "dent Segen 
Gottes in Chriſto Jeſu. 

Am Donnerstagabend, den 6. Of 
tober, joll, jo Gott will, in demſelben 
Berfammlungshaufe, in welchem wir 
unjfere Verſammlungen wie üblich ab 
halten (Ede . Alexander und Ellen 
Str.), ein „Abend“ gegeben werden, 
beitehend aus Vorträgen, Gejängen 
und Mufif, von den Mädchen des 
Mennonitischen Heims. Das Thema 
foll fein: „Die Heimat, unſere Alte, 
Nene und Obere Heimat.” Wir laden 


auc fiir diefen Abend freundlichſt 
ein. G. A. Peters. 


Manheim, Pa., 21. September 1927. 

Gray Nocds Dodge! — Da waren 
wir am 16, Juli diejes Jahres. Die 
Vorgeſetzten unjerer Yabrif hatten ein 
Pienic. Weil alles frei war, nahm 
auch ich die Gelegenheit wahr, einmal 
etwas von unſerem Xancajter County 
zu ſehen. — Wunderjchöon war es. 
Bon dem hoben Flußufer aus über- 
fchaute ich eine weite Strede der 
Susquehaina. Und beim Schauen 
des ſchäumenden Fluſſes verjegte Er: 
innerung mich weit weit hinaus in die 
alte Heimat, an die Ufer unjeres 
Dnjepr ! — 

Ein jchiveres Unwetter bildete den 
Schlußaccord jenes Feſtes. Ueber— 
flutete Straßen und entwurzelte Bäu— 
me machten unſere Heimfahrt zu ei— 
nem Wagnis. Doch kamen wir glück— 
lich heim, wenn auch erſt in ſpäter 
Nacht. — 

Am 16. Juli und heute erſt ſchrei— 
ben davon? Ja. — Warum ſo? Nun, 
vergangenen Sonntag waren wir wie— 
der am Fluſſe, nur an einer anderen 
Stelle. Und diefesmal hatte ich die 
Meinen alle mit mir. Wir hatten ei- 
nen Ausflug gemacht. — 

Vormittags befuchten wir die 
Sonntagsichule und nach derjelben 
den Gottesdienit. Dann beitiegen wir 
die Eleftriiche nah Columbia und 
Marietta. In Columbia ſahen wir 
fhon den Fluß. In Marietta gin- 
gen wir hinunter ans Ufer. Danf 
des ungewöhnlichen Tiefitandes des 
Waſſers konnten wir auf die Mitte 
des Flußbettes waten. Das war eine 
Luſt für die Kinder! — Und die 
ſchöne Aussicht auf das jenfeitige Ufer 
mit feinen bewaldeten Höhen machte 
die Freude noch lebhafter. 


- in Rußland einen ziemlichen 
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Abends wollten wir den Nugend- 
verein und die Verſammlung beju 
chen. Doc) wurde es anders, weil mit 
des Geſchickes Mächten und den Ele 
menten fein ew'ger Bund zu Flechten 
ijt. Ein Gewitter veranlate Frau 
und Kinder ſchon früher heimzufah 
ren. Ich jelbit blieb noch in Lanca 
ter. Das Toben der Elemente drau 
Ben begleitete die Nede des Paſtors 
und den Geſang des kleinen Chores. 


21 Berfonen waren erfchienen troß 
des Sturms. Bei der Gelegenheit 


iprad) ich zum erjtenmale in Engltich 
vor einer VBerjanmmlung. Noc lange 
werden die Kinder ſich erinnern an 
den Ausflug am 18, September, Cs 
war aud) der erjte diejes Jahres, er 
möglicht durch die Einführung des 
logenannten Sonntagspajies, der für 
75c. ein ununterbrochenes Reiſen in 
beliebiger Richtung erlaubt, ebenfo 
auch beliebige Unterbrechungen ge: 
itattet. — 

Kühle Nächte mahnen uns an das 
Kommen des Serbites, Die Tage 
jind £lar und jonnenbell, — Noch we 
nige Wochen nur und dann tritt der 
Winter wieder jein Regiment an. 
Der Sommer ijt dahin! Was wird die 
Ernte jein? — H. P. Wicler. 





Regina, Sask. 25. September 1927. 
Falls Br. Janzen die Rundſchau 
nicht liejt, diene dies zur Antwort auf 
die in der Rundſchau No. 35 von 9. 
P. Hoge geitellte Frage: Br, Franz 
Sanzen, dejjen erjte Frau Elijabeth 
Harder bereits gejtorben ijt, und der 
Prediger am Evangelium ijt, wohnt 
in Californien. Seine Adrefje tt: 
Nev. Franz Janzen, Orland, Cal. 

Br. Janzen fam von Waldheint, 
Sasf., nad) Calif., wohl erit nad) 
Shafter und dann nach Orland, wo 
eine M. B. Genteinde ijt. 

Grüßend J. W. Neufeld. 
Eyebrow, Sasf., 28. Auguſt 1927. 

Wir ſind in der vollen Ernte. Das 
hohe dichte Getreide gibt viel Garben 
aufzuſtellen, aber ſie ſind ganz leicht, 
denn es iſt nur Stroh. Wie prächtig 
ſahen hier die Felder aus und — ein 
kleiner Froſt mit Sonnenaufgang 
eines Tages machte unſerer Hoffnung 
ein Ende, Erjt jegt beim Schneiden 
merfen wir’s, welchen Schaden der 
Froit ung gemacht hat. So jieht man 
wieder dunfel in die Zukunft. 

Es war wohl am 16. d. M., an ei- 
nen Dienstag auf Mittag, als wir 
mit den Pferden vom Bracediffen 
nad Hauſe famen, als ein Auto vor 
uns auf den Hof famı mit vier Inſaſ— 
fen darin. Nun die einen waren Ge— 
ichwiiter Maron Dörkſens von Morie, 
aber die andern hatten wir noc nicht 
gejehen, aber bald erfuhren wir's. Es 
waren Geſchwiſter N. W. Wiens von 
Hillaboro, Kani. Die Freude war 
groß. Wir hatten mit Zegteren jchon 
PBrief- 
wechjel. Auch haben fie uns ſchon in 
Rußland in der böfen Zeit durch man- 
cherlei Gaben erfreut, und nun durf- 
ten wir uns perfönlich ſehen, oder 
fprechen, denn meine Frau jieht nicht 
mehr. Wir haben ung viel unterhal- 
ten. Wir fuhren auch noch das Ge— 
treide bejehen, denn es jtand in voller 
Pracht. Aber Br. Wiens dauerte da- 


mal3 ſchon, ob nicht vieles würde ver- 
froren fein, und eg iit in der Tat jo. 


Die Geſchwiſter gerieten in Mitleid 
über meine Frau, dab fie nicht jehen 
fann, und wollten jchon helfen. Es 
ſtand Br. Wiens nur nicht ein pafjen- 
des Auto zur VBerfügung, jonjt wollte 
er gleich mit uns bis Regina zu ei 
nent Doktor fahren, von dem wir rod) 
dachten, Hilfe zu erlangen. Doch leg: 
te er die Reifejpefen dorthin aus und 
dann follten wir per Bahn fahren. 
Am nächſten Tage fuhren jie wieder 
zuriick nach) Morje, wo fie gedachten 
ihre Neijegefährten zu treffen, Hof 
fentlich ſind ſie glücklich nach Haufe 
gekommen. Einen Reiſebericht von 
Euch in dieſem Blatte würden wir 
gerne leſen. Der Herr ſegne Euch 
auch daheim! Uns werden die Stun— 
den unſers Beiſammenſeins noch lan- 
ge in Erinnerung bleiben. 


nun, 
fahren, 


Unjere nächſte Yufgabe war 
nad) Negina zum Doktor zu 
Da wir aber die engliiye Sprache 
nicht beberrjchten, wollten wir noch 
bis nach Sonntag warten, denn wir 
hofften, Br. 9, A. Neufeld von Her 


bert würde uns beſuchen und dann 
jollte der mitfahren. Der Bejuch traf 
auch ein. Br. Neufeld diente mit 


dent Worte und verjtand uns aud) 
jehr zu tröjten, fo daß wir alle ge 
jegnet waren, doch mit nach Negina 
fahren fonnte er nicht, weil die Ern 
te begonnen hatte. So empfahlen wir 
unjere Sache dent Herrn und fuhren 
Montag allein . Dort abends ange- 
foınmen, juchten wir auf der Station 
vergebens nach einem Deutjchiprechen- 
den, und der wollte ſich nicht finden 
lajjien. Da führte uns ein rotmützi 
ger Angeitellter zu einem kleinen 
Tisch, auf welchen ein Täfelchen mit 
der Aufschrift ſtand: „I. W. C. A. Ne 
gina Travelers’ Aid.“ Dort ſaß eine 
bejahrte Dante, die ſprach uns gleich 
Deutih an. Sie erfundigte jich nad 
allen, was wir wirnfchten. Wir teil 
ten alles mit und ſagten, zuvor wollen 
wir übernachten und dann zu einen 
Doktor MeCluſker. Nun jagte fie: 
„Wenn Ihre Frau das Nugenlicht 
durch eine Krankheit verloren hat, 
dann muß ſie von einem andern Arzt 
unterfucht werden und erit die Krank— 
beit geheilt werden. Bielleiht mu 
fie ing Hospital, und wenn Ihr nicht 
Mittel habt, dann muß das Note 
Kreuz belfen,“ das werde fich jchon 
alles machen. Unterdejjen hatte jie per 
Telephon ſchon einen Doftor hergeru— 
fen und beſprach mit ihm alles. Der— 
telbe beſah auch meine Frau oberfläch- 
lich und jagte, wir jollten am nächſten 
Tage um 11 Uhr zu ihm fommen und 
ihr Waſſer mitbringen. So taten wir 
auch. Dieſe Frau führte ung in ein 
Zimmer unweit von der Station und 
beitellte, vor 11 Uhr zu ihr zu fom- 
men. ch bedauerte aber, wir wür— 
den nicht vor jenen Doktor MeCurſker 
kommen. Aber fie berubigte nrich, es 
werde alles werden, was nötig it. 
„Wenn Sie,” jagte fie, „allein gehen, 
fommen Sie vielleicht erit um 1—2 
Tagen vor, dann beichaut er die Au— 
gen und weiter nichts, und das wird 
Euch Schon viel koſten.“ Sehr be- 
fremdend war es ums, dal dieſe Da- 
me jich fo viel Mühe um uns gab. Am 
nächſten Morgen jtellten wir ums bei 
ihr zur Zeit ein. Sie begrüßte uns 
freundlich und bat, etwas zu warten. 
Als fie alles geordnet hatte, fagte fie: 


6, Öftohet 


„So, jegt können wir gehen,“ und fie 
nahm einen Arm meiner Frau in ih: 
ren Arm und jo mtarfjchierten wir 
durch die Stadt. Unterwegs haben 
wir ja noch manches durchgeſprochen, 
bis wir in ein großes Haus kamen 
Dort beitiegen wir einen Fahrſtuhl 
und es ging, wenn ich nicht irre, his 
zum jehiien Stock. Dort betraten 
wir ein Zimmer und bald begrüßte 
uns der erite Doktor, namens Frend, 
jehr freundlich. Er befragte jic) alles 
durch unjere freundliche Dame, unter 
juchte das Waller, nahm ihr etwas 
Blut ab und unterjucdhte es, die Au— 
gen wurden etwas beichaut, und er 
jagte, dat jie körperlich außer den 
Augen ganz gejund jei. Dann jprad) 
er per Zelephon und fagte, jet follen 
wir mitkommen zum Augenarzt, und 
wir beitiegen wieder den Fahrituhl, 
Es ging wohl drei Stoc abwärts und 
wir famen zum Doktor MeCluffer, 
Diejer, ein jehr freundlicher Mann, 
befragte ſich alles bei ung und beim 
eriten Doftor, Dann unterjuchte er 
die Augen und ſagte: „Sehr jchade!“ 
Wenn jie wären in jeine Hände ge 
kommen, als die eriten Schmerzen fi 
gefunden, dann hätte er helfen kön 
nen, aber jest jei feine Hilfe für fie: 
jie bleibt blind. Wie fehr man ſich 
auch hatte darauf vorbereitet, jo 
machte es doch einen tiefen Eindrud 
auf uns, jelbjt Dr. French wrjchte jich 
die Tränen aus den Mugen. Sie er- 
flärten auch beide, dab fie nichts da- 
fiir haben wollten. Alfo fie ſoll die 
Welt nicht mehr ſehen. Menſchenhil 
fe ilt ausgeſchloſſen. Aber: „Befiel 
dem Herrn deine Wege, er wird's 
wohl machen.“ Wir haben viele Briefe 
mit Troſt und Rat von ſehr guten 
ssreunden erhalten. Vielmal Danke 
ihön! Wir fönnen fie jett nicht alle 
beantworten, aber nehmt diejen Be 
richt fiir eine Antwort an. Es iit 
doch wohltuend, wenn mitleidende 
Geſchwiſter ung brieflich befuchen. 
Wo haben fih Gejchwiiter Johann 
Ennien, früher Fürſtenland, Dlga- 
teld, Rußland, bier in Kanada ver— 
iteeft, da wir nichts von ihnen er- 
fahren fönnen? Einmal fragte ich in 
der, Rundichau” nach ihrer Adreſſe, 
befam aber feine Antwort, 
Franz und Kath, Dörfien. 
Bor 131. 
Laut Bitte aus 





Zionsbote. 





Das kranke Huhn. 

Die große Farm liegt jo friedlich 
und jtill da im ſpäten Herbitionnen- 
fchein. Die Dreſchmaſchinen find mei— 
ſtens verſtummt und viele Felder, die 
erjt goldgelb ausjahen, find ſchon wie— 
der gepflügt für die Winterjaat, 
Schivarz liegen jie da. Die Sonne er- 
wärmt das feuchte Feld, befruchtend, 
itärfend und boffnungsvoll. Der 
Menſch bat gearbeitet und feinen 
Lohn empfangen in Korn, Del und 
Wein. Iſt er auch nicht reich geworden, 
fo bat er doch wieder Brot, Saat, 
Kleidung und Obdach und in vielen 
Fällen noch etwas mehr. Auch im 
Herbit ijt die Farm ſchön. Unſere 
Aufmerkſamkeit wird auf eine nette 
Anzahl Hühner gelenkt, welche ſich 
hinter dem Stall und auf dem Felde 
emfig zu ſchaffen machen. Hübſche fet- 
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fe Sennen und ein ſtolzer bunter 
Hahn freuen ſich ihres idylliſchen Da— 
ſeins. Aber nicht alle. Unter einem 
Beum im Gatren liegt ein kranker 
Huhn. Etwa ſechs der hübſchen geſun— 
se Hennen ſtehen rundum und picken 
rbarmungslos auf ihre kranke 
Schweſter ein. Wenn eine müde wird, 
konmmen ſogleich ein paar andere hin— 
zu und fahren mit der grauſamen 
Folter fort. Die arme Kranke hat ir— 
gendwie unterm Flügel eine Wunde 
erhalten. Vielleicht hat ein böſer Hund 
jie gebilien. In dieje blutende Wunde 
haften die umjtehenden Hennen mit 
ſadiſtiſchem Behagen wieder und im- 
ner wieder hinein, immer mehr 
Fleiſchfetzen losreißend. Die Kranke 
kann ſich nicht mehr wehren und ihre 
Augen ſcheinen ſchon gebrochen zu ſein. 
Still liegt ſie da vor ihren Peinigern 
in Apathie verſunken. Wenn doch die 
gute Farmfrau käme die Kranke zu 
ret:en, ſie abzuſperren, ihre Wunde 
zu reinigen, ſie ſeparat zu pflegen 
und ausheilen zu laſſen. Sie. möchte 
ja auch jo gerne leben, fleißig Eier le 
gen umd jich des Schönen Sonnen 
icheins erfreuen. Wie fönnen nur die 
unichuldia dreinschauenden Hühner 
jo grauſam jein? 


In einer fernen Ede der großen 
Faem jteht ein altes ſchäbiges Bret- 
terjäuschen in Unfraut und wilden 
Sonnenblumen fajt veritect. Hier 
haujt die „alte Trine.“ Sie frijtet ein 
ele des Daſein. Man bringt ihr ab 
und zu einen Sad Mehl, eine Räu— 
deifante, eine Gallone abgerahmter 
Milch und dergl., aber niemand will 
mit ihr etivas zu tun haben. Nad) 
dert allgemeinen öffentlichen Urteil 
it jie ein „verkommenes Subjeft.“ 
Und zum Teil ijt fie es jetzt aud). Sie 
var das Kind jehr armer Eltern, und 
verwaiite früh. Ihre Erziehung und 
Schulbildung war jeher mangelhaft, 
denn fie mußte leider zu früh bei an- 
deren Leuten ſchwere Arbeit für ge: 
ringen Lohn tun. Mit den anderen 
wo)lhabenderen Mädchen Fonnte jie 
nicht mittun. Da wurde fie von einem 
böjen Hunde ın Menjchengeitalt ge: 
biſſen. Diejer Böfewicht war eines rei- 
hen Mannes Sohn, Er lie das ver- 
fübrte Mädchen mit ihrer Schande 
alien, Zum Glück jtarb das Baby. 
Nun war jie eine „Öefallene” und je- 
der jelbitgerechte Pharifaer und Pha— 
tijüerin im Land fühlten es als eine 
heilige Pflicht dem armen dem Wahn- 
ſinn nahe gebradyten Mädchen ihre 
ſchreckliche Sünde in den grelliten 
Farben vorzuhalten, Kedermann zeigt 
mit dem Finger auf fie und ſich für 
fromm baltende Mütter brauchten fte 
als Abſchreckungsmittel, wenn ſie ih- 
ren heranwachſenden Qöchtern eine 
Warnung geben wollten. Die alte 
Irine war mit der Zeit der Inbegriff 
alles Schmutzigen, Verfommenen, ja 
Schreflihen geworden. Der böfe 
Hund, der je gebilien, war ein in der 
menschlichen Geſellſchaft und noch in 
firhlichen Streifen bochgeadhteter 
Mann geworden. Wenn die arıne Tri- 
ne ihn in feinem blanfen Auto an ib- 
ter Sitte vorbeiſchießen ſah, ballten 
ih ihre Fäuſte gegen ibn in ohn— 
mächtiger Wut, Ein Vierteljahrbun- 
dert war ins Land gegangen und ei— 
ne neue Generation war aufgewad)- 
ſen. Die Schuld des böfen Hundes 
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war fait ganz bverblichen, denn der 
reihe Mann tat viel für gute Zwek— 
fe, wenigitens jagten die Zeitungen 
immer wieder jo, aber die Schuld der 
armen Trine war durch Klatich, 
Selbſwerechtigkeit, Liebloſigkeit und 
Grauſamkeit frömmelnder Menſchen 
gewachſen und gewachſen, ihr Herz 
war ganz verbittert und ihr Geiſt 
ſtumpfte von Tag zu Tag mehr ab in 
apathiſchem Hinbrüten ohne Zweck 
und ohne Ziel. 

Wo iſt die wirklich fromme und 
geiſtesſtarke Schweſter oder der von 
Gottes Geiſt getriebene Bruder, Die 
den moraliſchen Mut haben zu der 
von der nrenichlichen Geſellſchaft Aus 
geitogenen zu geben, ihre wunde See- 
le zu pflegen, ihr zu jagen: „Schwe- 
iter, vor Gottes allſehendem Auge bin 
ih im Grunde genommen nichts bei 
fer als du, du halt mehr gebüßt als 
wir alle, komm mit mir zuriick in die 
Geſellſchaft, wir haben dich lieb und 
wollen dir helfen, damit auch du dich 
wieder deines Xebens freuen fannit 
und damit auch jchliehlich deine und 
unfere Seelen gerettet werden möch 
ten.“ Wo tit der Samariter, der nicht 
fragt, jondern hilft? 

G. G. Wiens, 
—— 
Geſucht. 

John Orth, 523 San Julian St., 
Los Angeles, California, traf auf 
ſeiner letzten Nordlandreiſe vor etwa 
einem Monat bei Grand Prairie, 
Alberta, Kanada, mit einem Herrn 
Klaſſen zuſammen und fuhr auch mit 
ihm per Bahn nach Edmonton, Orth 
hat Klaſſens Adreſſe verloren, möchte 
ihm aber gerne ſchreiben. Wenn die 
je Zeilen Klaſſen zur Geſichte kommen, 
iſt er gebeten an Orth zu ſchreiben. 

BERNER EIER 


Eva ning einit ganz allein in das 
'Baradies hinein, 
Eingelandt von Anna Both. 


Eva ging einit ganz alleine 
In das Baradies hinein. 
Und fie pflückte unbehalten 
Manches Schöne Blümelein. 


Und fie gehet immer weiter, 
Bis zu dem verbot’nen Baum, 
Da erblickt fie eine Schlange 
Auf den Baum, Sie glaubt es faum. 


Und die Schlange ſprach fo freund- 
Eva ſieh' doch bier die Frucht llich: 
Iſt die Schönite hier im Garten. 

Haſt du ſie noch nicht verjucht ? 


Ach mit nichten, ſprach die Eva. 
Dieſer Baum enthält ja Gift. 
Und Gott ſprach: Ihr müſſet iterben, 
Bon der Frucht drum, efjet nicht. 


Und die Eva jchaute länger 
Nach dem Baum, den Gott verbot. 
Und die Frucht, ſie war fo lieblid). 
Luſtig anzuſchauen doch. 


Eva nahm und brach die Früchte, 
Und fie aß auch gleich davon, 
Dann gab fie auch ihrem Manne, 
Adam nahm auc teil daran. . 


Und als jett der Tag am Fühliten, 
Nief die Stimme Gottes laut: 
Adam, fage mir wo biit du? 

Komm und tritt doch frei zu mir. 


Ach, ich fing mich an zu fürdhten, 
Weil ich meine Blöße ſah. 
Gott ſprach: Haſt du nicht gegeſſen, 
Bon dem Baum in jener Mitt’? 


Adam ſprach: Ach Gott Jehovah, 
Eva war ja jchuld daran. 
Nahın von dem verbot’nen Baume, 
Und fie gab auch) mir davon. 


Da jprad) Gott der Herr zum Wei- 
Warum bait du das getan? |be: 
Und das Weib ſprach zu Jehova: 
Schlangenliit war ſchuld daran. 


Da ſprach Gott der Herr zur 
Weil du joldhes hait getan | Schlange: 
Sollit auf deinem Bauche gehen, 

Erde freiien lebenlang. 

Nun verflucht iſt dieſe Schlange 
Bor den Tieren auf dem Feld. 

Du biſt ſchrecklich anzuſchauen, 
Gift enthält von dir die Welt. 





Der Herbſt 
Leiſe ſtreicht des Windesſauſen 
Ueber leere Felder hin. 
Du vernimmit ja wohl fein Braujen 
Doch begreifit du nicht ſein'n Sinn. 
Zange, lange Jahre jind’s zurüd, 
als wir noch auf Rußlands jchönen 
Auen wohnten, fuhr Schreiber diejes 
einmal mit einen jeiner vertrauteiten 
Freunden über eine berbitlicy ſchöne 
Vandichaft dahin. Weihe‘ Fäden 30: 
gen in trauten Windungen über die 
mit goldenen Sonnenjtrahlen begoſ— 
jene Gegend dahin. Hoch in den 
Lüften, die in azurem Blau als Kup— 
pol fich über unſern Häuptern dehnte, 
zogen wilde Gänſe mit. weitflingen- 
dem Lockrufen ſüdwärts. Wie im 
Silber gebadet jchlängelte ſich ein 
trautes Flüßchen, eingebettet inmit- 
ten jtarrer Felſen. Wie im Zauber 
umflutet itehen da grüne Eichen, die 
im leife dahinziehenden Winde ſich 
abnungsvoll bewegen, gleihlam als 
rege jte ein namenlojes Web, das Ka— 
leidoifop eines unbejchreiblichen Na- 
turbildes vor unſern Augen zu brei- 
ten. Siehit du diejes herrliche Bild 
denn nicht mein Freund, welches un— 
jere prächtige Heimat zum unver: 
aleichlichen Banoranıa macht? Ja— 
wohl, Freundchen ich ſchwelge felber 


in dem Atemholen unieres lieben 
Schöpfer, der mit wundervollen, 


genialen Rinfelitrihen ein Etwas 
schuf, welches Feines feiner Geſchöpfe 
je begreifen lernen wird; denn aus 
den Tiefen feines Reichtums hat er 
feinen Kindern aus dem Füllborn fei- 
nes Pflanzenreichtums ein Bild ge- 
ichaffen, daß demjenigen in die Tie- 
fen feiner Seele dringt, der einiger- 
maßen in die Schöpfungsprobleme 
bineingefhaut bat. Nachdem wir 
über eine feichte Stelle des Flüßchens 
aejest, uns wohl noch an dem edlen 
Nah des Stromes aelabt, fuhren wir 
weiter in die berbitlihe Landſchaft 
hinein. Und ſiehe da, vor uns ent- 
rollt jich ein anderes Bild: Wie eine 
aoldig aelbe Farbe fchimmert am Ho— 
risonte das zur Neige gehende große 
Iaaesgeitirn. 

Nor ung liegt der breite, im berbit- 
lichen Abendrot ſchimmernde, Dnjepr- 
fluß in feiner aanzen hbehren Scön- 
heit und Pracht. Flußmöwen um- 
flattern die hochgelegenen Felfenufer 





des fagenummobenen Stromes. 

Bor uns liegt, wie aus meijterhaf- 
ter Hand gegojjen eine kleine liebliche 
Inſel, welche größtenteils mit Eichen 
bejtanden ijt, die im herbſtlichen 
Schmuck prangen. Alles umber er- 


innert an die ſchwindende Schönheit 


der menjchlichen Geitalt. 
P. H. Benner. 


Laird, Sask. 19. September 1927.* 


Wie plötzlich die Zufriedenheit und 
das ſtille Glüceiner Familie geſtört 
werden kann, iſt uns ja ſchon gezeigt 
worden, viele von uns haben es wohl 
ſchon ſelbſt erfahren, und doch erſchüt— 
tert es uns immer wieder von neuem. 

Keine Ahnung bewegte die Herzen 
der Geſchw. David D. Frieſen, wie an— 
ders es am Abend ſein könnte, wie es 
am frühen Morgen war. Wie ge— 
wöhnlich trat jedes von ihnen in den 
Wirkungskreis wohin er geſtellt war. 
Br. Frieſen ging in ſein Geſchäft, 
Schw. Frieſen, die Mutter einer gro— 
ben Familie, wie mannigfaltig mag 
ihre Beihäftigung an dem Tage ge- 
weſen fein, bis der Zug wie gewöhn- 
lich auf Mittag den 13. September 
in Zaird einfuhr, und wo dann ei- 
nige Minuten ſpäter das furchtbare 
Unglück geſchah. Der Zug führte mit 
ji) eine Plattform, worauf 2 Trac- 
tors geladen waren. Die Plattform 
blieb beifeite der Bahnitation ſtehen 
während die Lokomotive den andern 
Teil des Zuges regulierte. 2 Söhne 
von 3. Penner und Billy riefen und 
noch ein vierter jtiegen auf die Trac- 
tors, ſich diefelben anzuſchauen. Willy 
Frieſen, der auf dem einen Ende der- 
jelben jteht, ruft feinem Stameraden 
Heinrich Renner noch zu: Konm hier— 
ber, ich will dir etwas zeigen! Diejer 
auf dem Wege zu Willy ſieht, daß die 
Lofomotive zurück kommt und ruft 
noch: Willy paß auf, es gibt einen 
Zuſammenſtoß! Doch zu jpät, Willy 
jah die Mafchine nicht und bei dem 
plögliden Rud fallt er binunter, 
wird übergefahren, und das Unglücd 
war geſchehen. Es war bier fo, wie 
die Schrift jagt: „Es iſt nur ein 
Schritt zwiichen mir und dem Tode.” 
Das blühende, bofnungsvolle Leben 
war in einem Augenblic vernichtet. 

Als diefe Kunde von dem jchredli- 
hen Unglück fich verbreitete, erfüllte 
wohl jedes Herz die innigite Teilnah- 
me mit der jo ſchwer betroffenen Fa— 
milie. Sie felbit mögen wohl un- 
zählige Male in den letzten Wochen 
ausgerufen haben: „Schauet doch und 
ſehet, ob irgend ein Schmerz ſei wie 
mein Schmerz, der mich getroffen 
bat.” — Menfjchentroit iit in folchen 
Fällen fo nichtig, doch Teilnahme lin— 
dert den Schmerz, Unter jehr großer 
Poteiligung war am Donnerstag den 
15. Sept. das Begräbnis. Das große 
Zelt, welches neben der Kirche in 
Laird errichtet war, konnte nicht alle 
Beſucher fallen. Rev. D. Epp, Laird, 
Nev. %. Samatfi und Nev. D. Toms, 


NRoitbern, bielten Anſparchen in 
Deutih. Troitworte fir die trauern- 


de Familie, die jedoh in manchem 
Sera, das ähnliches erfahren hat, ei- 
nen ®Widerhall fanden. und mande 
traurige Erinnerung fo lebhaft wach— 
riefen. Rev. ©, Buhler, Waldheim 
(Fortjegung auf Seite 8). 
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Editorielles 





ö— 
Er" —— 


„Herzlich lieb habe ich Dich, Herr, 
meine Stärke; Herr, mein Fels, meine 
Burg, mein Erretter, mein Gott, mein 


Hort, auf den ich traue, mein Schild 
und Horn meines Heils und mein 
Schub.“ Bi. 18, 2—3. 


Gott ijt mein Hort, Er birgt mid 
gut, 

Ein jtarker Fels im wilden Sturm!— 

Seit jteht Er, braujt auch hoch die Flut; 

Ein jtarfer Fels im wilden Zturm! 

„Gott iſt mein Hort, auf den id 
traue,” ja „es iſt fein Hort, wie unier 
Gott.” Wir fragen, was bedeutet ein 
„Hort“, jo antivortet uns gewiß Groß 
und Stlein, es iſt ein „Buflucdhtsort.“ 
Doch es bedeutet noch viel mehr, und 
nämlich „ein verborgener Schab.“ Die 
Bibel zeugt alfo von einem Zufluchts— 
ort, der unſer Gott ilt, uns ein ber= 
borgener Schaß, den uns niemand raus 
ben fann, und deſſen Herrlichkeit und 
Kojtbarfeit als Schatz wir nur erfen- 
nen, wenn wir zu Ihm eilen. Und uns 
fer Gebet „ſei mir ein ftarfer Hort“ 
findet nie verriegelte Türen zum Vater- 
herzen Gottes, denn „Alſo hat Gott die 
Welt geliebt”, ja „Gott ift der Hort mei- 
ner Zuverſicht,“ Deshalb „laſſet ung 
jauchzen dem Hort unſers Heil.“ 

Ei wie jtellt jich die Welt zu uns?— 
Es erwarte niemand bon ihr Lobprei— 
fungen für die Entjcheidung für Jeſus. 
Deiner wartet Verfennung, Verachtung, 
Neid, ja Hab, denn der Weg gebt durch 
Trübjal und Sturm. Du fennjt aber 
aus Erfahrung: 

* Am Sonnenbrand ein fühler Schutz— 

Ein jtarfer Fels im wilden Sturm!-— 

Dei Nacht dem jtärfiten Feind ein 
Truß,— 

Ein ſtarker Kels im milden Sturm! 

Wenn Er aebeut, wird jtill das Meer, 
Ein jtarfer Fels im wilden Sturm!— 
Sch fürchte nichts, mich jchüßt der Herr, 
Ein jtarfer Fels im wilden Sturm. 

Ein Kind Gottes fann beten „lat 
fie, o unfer Hort, und nur züchtigen, 
und einjtimmen: 

O Tieber Fels, o Heiland mein— 
O itarfer Fels im wilden Sturm!— 
Sch flieh’ zu Dir, Du birgit mich fein, 
Du jtarfer Fels im wilden Sturm! 

Sa, Jeſu will ich trau'n, denn Er iſt 

mein Fels, 
Ein jtarfer Fels im mwi.den Sturm! 


* — In der letzten Nummer bradte 
ih eine Notiz über die kranke Schw. 
Katharina riefen. Ah wurde nachher 
über die wirkliche Sachlage informiert, 
die da im Gegenteil lautet, daß ſie heu—⸗ 
te noch in Winnipeg in der pihchiatri⸗ 
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ſchen Abteilung des General Hoſpitals 
ind befindet, und der jie behandelnde 
Arzt Hofft auf Genefung der Kranken, 
da ihre Lage fich jchon geändert zum 
Beflern, dem Herrn die Ehre dafür. Die 
frühere Information war mir von et- 
lichen gegeben, und ich brachte fie mit 
dem einen Wunjch,; alle Leer zur Für— 
bitte aufzufordert. Gerne bringe ich die- 
je Zurechtitellung, ſie iſt aber gleichzei- 
tig auch eine Bitte an alle, weiter für- 
bittend ihrer zu gedenken, dab der 
Herr jie bald wieder ihren lieben GI- 
tern gejund zuführen möchte. 

Geichwiiter David Dyck, Wald- 
heim, Zasf., Meltejter der M. B. Ge- 
meinde, gedachten am 1. Sonntag im 
Oftober ihre „Diamantene Hochzeit” zu 
feiern. Unſere berzlichiten Segenswün— 
iche begleiten Euch, Ihr Lieben, auf al» 
len Euren Wegen. 

Die Generalsffonferenz der M. 
B. Gemeinde in Henderion, Nebr., ijt 
auf 2 Wochen binausgejchoben. 

Br. Aaron Xouds, General Di- 
reftor des Mennonite Bublifhing Houſe 
in Zcottdale, Ba., und Grumndjteinle- 
ger des Rundſchau Publiſhing Houjes, 
fing in Zcottdale vor etiva 22 Nahren 
ein Publifationshaus an, indem er eine 
Zeitung im Intereſſe der Alt-Menno- 
niten Konferenz anfing herauszugeben. 
Nach etlichen Jahren, als das Blatt ge— 
nügend Leſer aufzuweijen hatte, und 
das Geſchäft den erſten Ueberſchuß von 
3500.00 zur Verfügung itellte, ſchenk— 
te er das ganze Geichäft der Nlonferenz, 
ohne einen Gent als Entſchädigung zu 
ver.angen, denn er jah nicht perjönlichen 
Vorteil, verfolgte nicht perjönliche In— 
terejien durch eine öffentliche Arbeit, 
jondern hatte nur den einen Wunſch 
bor Augen und im Herzen, feinen Glau= 
bensgenojien zu dienen. Er verjicherte 
die Konferenz, das Gejchäft werde ihr 
nicht zur Yait werden, jondern es wer— 
de nur dienen, und jährlich bat das 
PBublifationshbaus unter Br. Loucks 
Leitung nod zu den verfchiedenen Miſ— 
ſionskaſſen beijteuern können. &s bat 
außerdem durch das gedrucdte Wort 
Tauſenden Dienſte ermwiejen, die nur die 
Ewigkeit offenbaren wird. Das Publi— 
fationshbaus war auch nicht nur da, um 
den Arbeitern hohe Gehälter zu garan— 
tieren. Der General-Direftor erhielt 
nur das, was ich jeinerzeit als Hilfs 
editor erhielt, und jo auch alle Edito— 
ren und verheirateten Arbeiter, und das 
war $25.00 wöchentlich. Der Herr, un: 
fer himmliſcher Vater, bat fich zu Der 
felbitlojen Arbeit jeines Dieners, Aa— 
ron Louds, in wunderbarer Weije be= 
tannt, und das M. PB. Houje in Scott» 
dale, Ba., iit heute das größte unjeres 
Volkes in der Welt zum Segen für Tau— 
fende und aber Taufende in der Welt. 
Hätte er fich jeiner Zeit von egotjtiichen 
Bielen leiten lajjen, jo wäre das Werf 
heute nicht, was es ijt, und es wäre 
gewiß ein Anſtoß und Mergernis für 
viele. Selbitlos und aufopfernd war 
feine Tätigkeit in der großen Hilfsar- 
beit für die Hungernden in Rußland, 
troßdem fein Name nicht im Zentral» 
Komitee genannt war, jo war er doch 
der eigentliche Leiter der Arbeit als Die» 
ner unferes himmliſchen Meiſters. Und 
jo finden wir unjeren Bruder Aaron 
heute noch. Möchten alle öffentlichen 
Arbeiter ähnlih handeln, und Gottes 
Segen wird auf ihnen und ihrer Ar— 
beit ruhen. 

— Wir bringen in der Rundſchau 
zu Peiten auch Berichte über Sachen, 
die angezeigt werden: An der letzten 
Woche mollte es ein Anzeiger verſtehen, 
als ſchreibe ich als Editor es. Meine 


Antwort lautete: Die editorielle Seite 
jei meine, bringe ich da etwas bon ans 
deren, jo fei deren Unterjchrift gegeben. 
Bringe ich als Editor an anderer Stel— 
le des Blattes etwas, jo jei es mit 
„Ed.“ unterzeichnet, was ja allen Le— 
fern befannt fein. 

Wie die „Winnipeg Tribune“ 
jett berichtet, handelt es jih um Die 
Calder Schule in einem mennonitischen 
Dijtrift mit R. ©. Nempel als Lehrer, 
der bon der Regierung entlaſſen wur— 


de wegen deutſchen Unterrichts in den 
engliichen Stunden. 

Yus Rußland fommt die Nach— 
richt, day Hermann Neufeld, Abram 


Yepp und Jacob Willms arretiert und 
bon Ha.bitadt zu Fuß nad Melitopel 
geichieft wurden. 

Briefe, die für die Rundſchau ein— 
laufen, doch ohne Angabe des Einjen= 
ders, können nicht berüclichtigt werden, 

Zonntag reilte 9. Siemens zum 
Winter nach Los Angeles ab. Er bat in 
Winnipeg dieſen Sommer jich eines gu— 
ten Yandhbandels erfreut. Herr Siemens 
war früher fünf Nahre Lehrer in Süd» 
Manitoba und iſt im fanadijchen Weiten 
gut befannt. 

Die Mleranderfroner Gemeinde 
bat, nachdem fie längere Zeit ohne Ael— 
teiten war, ihren leitenden Prediger 
Beter Janzen zum Meltejten gewählt. 

Bundesbote. 

Der frühere Miflionar Karl Frie— 
jen, welcher ein Jahr in der Bibeljchu- 
le in Los Angeles jtudiert bat, wird, jo 
Gott will, diejes Schuljahr in der Bis 
beljichule in Menno, Ha, an Br. 3. 
B. Epps Plab lehren. 

L. Trotzky, der ruſſiſche Bolſche— 
wik, iſt aus der 3. Internationale her— 
ausgeſtoßen. 

Am 7. November iſt der Dankſa— 
gungstag in Canada. 

Winnipeg wird zu Canadas Zen— 
trale im Flugweſen. In den eriten 8 
Monaten Diejes Jahres wurden 1000 
Paſſagiere, 200,000 fund Expreß be— 
fördert und 100,000 Mei.en zurückge— 
legt. 

— Die fanadifche Regierung hat 26 
neute Meroplane beitellt, was $400.000 
verlangt. 

- Am 2. Oktober wurde in Deutjch- 
land der 80. Geburtstag des Prefiden- 
ten von Hindenburg-Benedendorff ge- 
feiert. 

— 5 engliiche Kinder verbrannten bei 
Huntoon, Sasf., durch Umfallen der 
Lampe. 

— Ein Tornado hat St. Louis, Miſ— 
ſouri heimgeſucht, 81 Tote ſind ſchon 
gemeldet. 

— In der Stadt Chicago wird ein 
neues Bojt-Office-Gebäude mit flachem 
Dad) zum Landen der Flugzeuge ge— 
baut. 

— Auf einem internationalen Wett 
flug in Italien, ging ein engliicher Mi— 
Iitärflieger als Sieger hervor, der 281 
Meilen in einer Stunde madhte. 

— Die drei deutjchen Flieger, die 
zuerjt nach Angora,in der Türkei, flo— 
gen, um weiter nach New York zu flie- 
gen, jind unverjehrt, das Flugzeug aber 
iſt zertrümmert. 
Arnand, Man. den 7. September 1927 
Zeurer Br. Herman Neufeld! 

Die geiamte Mennonitenidhaft in und 
um Arnaud herum gedentt, jo Gott will, 
am 9. Oftober, d. i. der zweite Sonn— 
tag im Oftober, dem Herrn ein Ernte- 
Danffeit zu feiern. „Kommt, jtimmet 
alle jubelnd ein: Gott hat uns lieb.“ 

Obiges dur die Rundihau bekannt 
gu geben bittet Der Vorſtand. 





5. Oktober 


Umſchau 


Fo Gemeinſchafts-Drillinge. Als ſich 
kürzlich in Gardena, Caif., die Nachricht 
verbreitete, daß im Heim eines neuen 
Nachbarn an der Landſtraße Drill; ige 
angekommen ſeien, war erſt jeder, der 
davon hörte, eine Weile jtumm und 
nachdenklich, denn es war befannt 
beſchränkt die Mittel des jungen Ehe⸗ 
paars waren. Sie hatten erſt eine An— 
zahlung auf ihr kleines Anweſen machen 
und ſich noch nicht einmal Hühner an- 
ihaffen fönnen, d. Haus war nur dürf- 
tig möbliert und ſelbſt nur für ein Kind 
au jorgen, mußte dem jungen Paare 
jchwer erden. Hier mußte geholfen 
werden, jagten jich die Nachbarn,- und fie 
halfen. Noch vor Sonnenuntergang wa— 
ren viele notwendige Kleidungsitüde und 
Stinderwäjche vor die Tür geitellt, und 
eine Kollekte hatte genug ergeben, um ei: 
ne Wärterin für die junge Mutter auf 
einen Monat zu bezahlen. Ein freundfi- 
cher Nachbar ging bei den Karmern her— 
um und jammelte genug Hühner und 
Sutter für den leeren Hühneritall, Und 
bei der nächiten Verfammlung der Hüh— 
nerzuchtgeſellſchaft wurde beſchloſſen, drei 
neue Chrenmitglieder aufzunehmen, fie 
„Bemeinjchafts-Drillinge“ zu nennen 
und fie unter die Kürforge der Geſell— 
Ihaft zu jtellen, folange es nötig ſei. 


‚ ivie 


Zu dem originellen Prediger Flat— 
tich fam einmal ein Mann, der meinte, 
in der Bibel jeien jo viele unanjtändige 
Gejchichten, daß man fie nicht empfeh- 
len könne. Da erzählte ihm lattich, er 
habe einmal einen prachtvollen Garten 
gejehen mit herrlichen Blumen- und Ge- 
müfebeeten, mit Objtbäumen und allen 
möglichen SHerrlichfeiten und auch mit 
einem großen Miſthaufen in der Cie, 
wie er zu einem ordentlichen Garten ge 
höre. Da jei plößlich die Tür aufgeito- 
Ben worden, und ein großes Schwein fei 
bereingejtürzt, das nichts bon den jchö- 
nen Blumen und dem fojtbaren Gemüſe 
und dem herrlichen Obſt geſehen. Es jei 
an allem vorbei direft auf den Miſthau— 
fen losgerannt und babe dort angefan- 
gen, eifrigit zu wühlen. So jagte lat: 
tich. Der Mann, der das Urteil über die 
Bibel gefällt hatte, hat darauf nichts 
mehr gejagt. Das ijt gben das Große an 
der Bibel, daß fie den Menſchen die 
Sünden in ihrer ganzen Scheuflichkeit 
ungejchmidt darſtellt, aber -auch die 
Herrlichkeit der Gnade Gottes uns zeigt, 
die den bußfertigen Sünder mit Verge— 
bung, Heil und neuem Leben bejchentt. 
Es fommt nur darauf an, in welcher 
Geſinnung man die Bibel lieſt. 


— Einſt führte Raifer Wilhelm 2. ein 
Geſpräch mit einem freidenkerijchen Pro- 
fejlor, der fih alle Mühe gab, zu beivei- 
fen, dab Ghrijtus auch nicht weiter als 
ein Menſch geweſen jei, wenngleich einer 
der bedeutenditen Lehrer der Menichheit, 
dennoch nur einer in der Neihe wie Mo— 
jes, Sofrates, Buddha, Mohammed, Lur 
tber, Goethe und andere. Der Naijer 
hörte eine Weile jchtweigend zu, dann 
fagte er „Herr Profejior, haben Sie 
ichon einmal zu ihren Schülern gejagt: 
Ich bin der Weinjtod, und ihr ſeid die 
Reben'?“ „Nein, Majejiät!” „Glauben 
Cie, daß vor Ahnen jchon ein Profeſſor 
fo gefagt Hat?“ „Nein, Majejtät!* 
„Werden fünftig die Profejjoren ihre 
Schüler fo anreden?“ „Sicherlich nicht.” 
„But, Herr Profejfor, weil aljo fein 
Lehrer jo jprechen kann und wird, wie 
Chriſtus geſprochen hat, darum glaube 
ich, daß Chriſtus nicht von der Erde, 
ſondern von oben her, 


lommt. _ 


bom Simmel. 
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Mennonitiiche Geſchichte 
SB Agatc. U 


Immer ſtärker hob und ſenkte ſich 
Ohm Klaas Bruſt. Er wußte, was 
wir von erwarteten. Und es 
drängte ihm ſelbſt ſein Herz vor Gott 
anszujchüitten, und es zu tun in Wor 
ten, die er ſelbſt und die auch andere 
hören konnten. Aber er hatte noch nie 
laut in Gegemvart anderer gebetet. 
Es fiel ihm ſchwer umd drückte ihm 
Laut jeufzte er. 
lag’: O Gott, er 
half ibn Ohm 
Stimme nad. 


ihm 


faſt das Herz ab. 
„Ohm Klaas 
höre mein Seufzen,“ 
Horn mit leiſer 
Sag's,“ drängte er. 
Da brach es hervor. 


„O Gott, erhöre mein Schreien! 
Hier bin ich! Vergib mir! Errette 
Agate! Errette mich! — — Amen.“ 
fügte er müde hinzu. 

„Amen.“ 

Wir erhoben uns. 

Eine ganz andere Luft wehte 
durch das Zimmer. 

Wir ſprachen nicht mehr viel. 


Ohm Horn erflärte ſich bereit, bei 
Ohm Klaas zu bleiben und ibm mit 
dem Notwendigiten auszubelfen, und 
ih ging beim zu den Meinigen, die 
ichon bejorgt um mich waren. 

Auf dem Strabeniteia begegnete 
mir ein Mann in langem, wallen 
dent, ſchwarzem Bart. Er grüßte mich 
freundlich. Ich ſah ibn an. Er jehien 
mir befannt, aber ich fonnte ihn doch 
nicht erfennen und ging weiter. Man 
blieb damals nicht unnötig lange auf 
der Straße ſtehen. 

Ich weil; nicht, wie es fan, aber 
das Ericheinen Diejes Mannes er 
ſchien mir wie eine Erhörung unfe- 
rer Gebete, 


* * 


* 
V 


er Kellerraum, im dem Maate 
mit 34 andern Gefangenen einge 
iperrt war, mochte etwa 30 Fuß lana 
und 15 Fuß breit jein. Nur etwa 3 
Fuß don den Giebeln der etwa 8 
Fuß hoben Wölbung rasten über 
den Boden hinaus, und in diejen 
Siebeln waren die Kleinen mit itar- 
fen Gifenitäben  vergitterten Fen— 
ſter. Dieje Vergitterung iſt in Ruß— 
land für Speiſekammer, Keller und 
Stall allgemein, denn in diefe Räu— 
me wurde jchon zu Friedenszeiten 
fortwährend eingebrochen, Nun eig: 
neten jich die itarf gewölbten Keller 
ausgezeichnet für die Zwecke der ro- 
ten Sewaltberricher. 

Die Fenitericheiben in den kleinen 
Fenſtern waren ſchon von den Gefan- 
genen jelbit zerichlagen worden, da- 
mit Frische Luft durch den Naunt zie- 
ben fönnte. Es war Spätjommter. 
ie Tage waren beit, Die Nächte 
mitunter ſchon recht Kühl, und der 
Zug tat einigen älteren Leuten nicht 
aut, war aber immerbin leichter zu 
ertragen als die Stickluft, wenn die 
Fenſter geſchloſſen waren. Mancher, 
der geſund in den Keller ging, kam 
krank für den ganzen Reſt ſeines Le— 
bens aus demfelben wieder heraus. 

Aehnlicher Keller und ſonſtige 
Räume waren noch etwa 15 in $. 
voll Sefangener gepfercht, fo das die 
Gefamtzahl don Anternierten aus 
dem Ranon etwas iiber 500 betrug. 

—— ——æ— 

„sm Wolloſtgebäude fanden am 
age Gerichtsſitzungen jtatt. Nachts 
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wurden die Exekutionen vollzogen. 
Während der ganzen Zeit patrouil 
lierten Neiterabteilungen durch die 
Dörfer, veranitalteten Hausſuchun 
gen unter dem VBorivand, daß in den 
Häuſern Waffen verſteckt jein mir; 
ten, und nützten den hervorgerufenen 
Terror dazu aus, den Bürgern das 
Letzte abzuprejjen. 

Tie „Diftroifa“ war mit bejonde- 
ren Rechten ausgeitattet, und fie be 
itrafte Vergehen nur mit den Tod, 

- mitunter auch nur mit der Tor 
tur, die aber oft ſchlimmer war als 
der Tod. 

Das 
einfach. 

Von überall her wurden über die 
Gefangenen Anklagen geſammelt. 
Dieſe wurden geheim von den nied 
rigſten Elementen in den Dörfern 
eingereicht und von der Troika ac 
ceptiert, qleichviel ob jie Grund bat 
ten oder ganz und gar erfunden wa 
ren. Die Aufgabe der Troifa war 
nicht, Serechtigfeit zu üben, jondern 
die Gegend zu terrorifieren, um die 
Leute willig zum Geben zu machen. 
gur Ehre unſerer Gegend muß es 
gejagt werden, dab es den Wiiteri 
chen nur ſchwer gelang, über alle 
von ihnen gefangen Geſetzte, An 
flagen zu erhalten. Es wollte der 
Beitand von Lumpengeſindel in um 
jeren Kolonien für dieſen Zweck fait 
nicht auslangen, 

Der Gefangene wurde vorgeführt 
und die Anflage wider ibn wurde 
ihm nicht verlefen, wenn er das nicht 
ausdrücklich verlangte, fondern nur 
frei vorgetragen. Der Vortrag war 
barſch und mitunter unflätig und 
ganz darauf abgelegt, den Angeflag 
ten ängitlich und verblüfft zu ma- 
chen. immer die VBerhandlun- 
gen auch verlaufen mochten, zum 
Schluß wurde dem Angeklagten das 
Protokoll der Verhandlung zur In 
terichriit vorgelegt. Begann er zu le— 
len, jo barichte man ibn an: „Mut 
du das noch erit lejen, ehe du unter 
ichreibit? Trauſt du dem Gerichte des 
Volfes nicht?” Ließ ſich der Ange 
flagte überrummpeln und unterjchrieb, 
fo hatte er damit jicher fein Todesur 
teil unterzeichnet. Die darauf beitan- 
den, zuerit zu leſen, dann die Unter— 
jchrift verweigerten oder das Wro- 
tofoll dreiit forrigierten, ebe ſie un- 
terichrieben, famen in der Negel mit 
den Leben davon. So geihah es, dal 
viele gute, treuberzige Menichen ge- 
rade durch ihre Güte und Treuber- 
zigfeit das Leben einbühten, und das 
hatte wiederum zur Folge, dal; die 
Mennoniten noch verichlofjener wur- 


Serichtsverfahren war jehr 


Vie 


‚den und in ihren Inneren noch fe- 


iter die Auswanderung  beichlofjen. 
Wie fie mın einmal waren, hätte die 
rulfische Negierung nur dur Buße 
und Umkehr ihr Vertrauen wieder 
gewinnen fünnen, das aber find Din- 
ge, die den Slommuntiten fo fremd 
iind, daß mur Gott von fich aus jte 
dazu bewegen kann. Wir gaben den 
Kampf auf und räumten das Feld. 
Mehr fonnten wir nicht tun. Die zu- 
ritefblieben, waren verjtummt und 
warteten. Sie nabmen am geſell— 
ichaftlichen Leben nur jo weit Teil, 
als fie gerade mußten. Ein Segen 
war e8, da, immer noch einige. den 
Slauben an eine Wendung zum Bej- 
feren nicht aufaaben und den Orga- 
nifationen an die Spitze treten fonn- 


ten, Ihr guter Glaube fie jie auf 
richtig jtreben. Das jahen die Roten 
und Duldeten die Organtlationen 
lange, hoben jie jedoch auf, jobald fie 
nierften, daß dieſelben nur als wirt 
ſchaftliche, nicht aber als politische 
sactors in Betracht kämen. 

Das geiitliche Leben wurde nun 

mehr gepflegt. Erweckungen fanden 
ſtatt, und der Ernit der wohlgejinn 
ten Kreiſe wurde vertieft. Aber auch 
nach der anderen Seite bin machte 
jich der Einfluß der fchweren Zeit 
füblbar. Immer häufiger wurde der 
Abfall. Sp viele erlahmten im 
Kampfe, und jene Zeit predigte uns 
laut: Weil die Ungerechtigkeit über 
band nehmen wird, wird die Liebe 
in vielen erfalten. Und jie predigt 
uns heute noch: Sebt iſt die angeneh- 
me Zeit, Segt iſt der Tag des Seils. 
Möchte doch niemand denken, Die 
ichweren Zeiten würden in den Ge 
meinden im Großen und Sanzen ei 
ne Wendung zum Belleren bringen. 
Sie werden ſichten. Ste ſtehen unter 
dem Zeichen des Wortes: Wer gut 
iit, der jer inmmerbin qut; und wer 
böfe it, der immerhin böje. 
Art des  Gerichtsperfahrens 
wurde bald unter den Gefengenen 
befannt, und man wehrte jich ver 
zweifelt gegen ein unbedachtes Un 
terjchreiben der Protofolle, 

Auch Agate wurde zum Verhör ge- 
rufen. 

Im großen Saal des Wolloſtge— 
bäudes ſtanden in drei Ecken rotge 
deckte Tiſche, hinter denen die Richter 
mit, ihren Secretären Platz genom— 
men batten. Bor jeden Tiſch wurde 
ein Sefangener zum Berbör vorge: 
führt. Der Saal war ziemlih ver 
ſchmutzt. Notarmiiten ſtanden darin 
herum und unterhielten ſich ungeniert, 
während die Verhandlungen vor ji) 
gingen. 

„Dein Name und Familienname, 
berrichte der Nichter Maate an. 


— 
* 


Sie nannte ihren Namen. 


Br 
Oie 


Der Richter wühlte in ſeinen Ak— 
ten, fonnte jedoch augenscheinlich 
nichts finden, 

„Weshalb biit du arretiert wor— 


den?“ fragte er endlich. 

„sch weiß es nicht.“ 

„Wie?“ schrie der Kerl fie an. 
„Wir arretieren niemand ohne Ur- 
ſache.“ 

„Mir iſt die Urſache nicht bekannt.“ 

Richter und Seeretär flüſterten 
miteinander, ſuchten, konnten nichts 
finden, und Agate wurde wieder ab— 
gefiihrt. 

Die ganze Sache lag Far zutage. 
Agate zweifelte feinen Mugenblicd 
daran, dal; Sachar ihren Arreit erit 
neitern mit dem Führer der Neiter- 
abteilung abgefartet und in der Eile 
unterlafien hatte, Anflage wider fie 
einzubringen. 

In der Saaltür itand er. 

„sch kann dir helfen,“ fliiiterte er 
ihr wieder zu, als fie an ihm vor- 
beiichritt. 

Sie ging ſtumm vorüber in ihren 
engen Kerker zurück. 

Wo menſchliche Geſellſchaft iſt, da 
bilden ſich bald Kreiſe. Die verwand— 
ten Seelen finden ſich zuſammen. 

So war es auch in den Kellern 
H⸗s au jener Zeit. Da war eine Men- 
ne Zagbafter, die viel weinten und 
beteten und flagten. Da waren jol- 
he, die da aufmerften und bereit wa- 


ten, zu handeln, denen aber das red)- 
te VBerjtändnis für die Sadjlage 
mangelte, und die deshalb nad An- 
leitung ausjchauten. Da waren fol- 
che, die den Ton angaben, über Ab- 
hilfe jannen und manchen guten Rat 
geben, manchen Trojt mitteilen fonn- 
ten. Zu den Xebteren gehörte Agate 
ſelbſtverſtändlich. 

Ihr wäre vielleicht im ruhigen Le— 
ben zu Hauſe nur die Zuſammenſe— 
bungen dieſes Kreiſes nicht ſelbſtver— 
ſtändlich erſchienen. Da war ein älte— 
terer kirchlicher Aelteſter, der junge 
Lehrer, mit dem Agate einmal jene 
Unterhaltung über feinen Webertritt 
zur anderen Gemeinde gehabt hatte, 
ein Sonntagsichullehrer der Brüder- 
gemeinde und fie, die den Ton anga- 
ben, das Tagesprogramm machten 
und für feine Durchführung forgten. 

Morgens bielt der Melteite die 
Morgenandadht mit Geſang, Turzer 
Predigt und Gebet. Dann nad) einer 
Pauſe, wenn erit die Gefangenen ei- 
ner nad) den: anderen zum Verhör 
abaebolt wurden, leitete der Sonn- 
taasichullehrer Wölf die Verſamm— 
fung in einer erniten, oft lang anhal— 
tenden Gebetsitunde,. Dann folgte 
eine längere Pauſe, in der die Er- 
fahrungen derer ausgetaufcht und be- 
jprochen wurden, die im Verhör ge 
weſen waren. Waren die ausgeteil- 
ten fargen Mittagsration verzehrt, 
dann leitete Lehrer Wieler in einer 
Bibeljtunde, die ſich oft bis ſpät in 
den Abend hinein 309. 

Und dann beichlog man den Tag 
nit einer wieder vom Aelteſten ge- 
leiteten Abendandadt, an die fich 
jegt eine lange, ernite Gebetsſtunde 
ſchloß. Viel wurde zwiſchendurch ge- 
jungen. Um Mitternacht, wenn die 
dem Tode Geweihten abgeführt wa— 
ren, betete man, bis man glaubte, 
nun hätten die "Armen alles über— 
itanden, und legte jich dann, fo gut 
es ging, zur Ruhe. 

Agate war die einzige weibliche 
Gefangene in dieſem Keller. Ihr fiel 
das Tröjten zu, und fie hat es ver- 
itanden. Durch Gottes Gnade durfte 
fie es bewirken, da mander ruhig 
in den Tod ging, und ihr galt von 
manchem der legte Abſchiedsgruß. 

Agate merkte es garnicht, wie fie 
fo in eine Art hineingefommen war, 
der fie fonjt widerjprochen hätte. Wie 
es bier im Keller war, kam es ihr 
natürli und felbitveritändlid vor. 
Ihr war es fo flar, daß ſich bier 
mancher int Gebet ganz offen aus- 
ſprach, der draußen vielleicht viel zu 
verichlofjen gewejen war. Auch fie 
felbit betete gern mit den Mitgefan- 
genen zufammen. Sier wurde im Ge- 
bet mande Beichte abgelegt, und 
immer war's als fiele allen ein Stein 
bon Serzen, wenn wieder einmal 
einer, alles andere vergeſſend, ſich 
dem Herrn im Gebet ergab. Man war 
bier an den Pforten der Ewigfeit. 
Man war der Ewigfeit jo nahe, daß 
ein jeder ohne weiteres die Notwen- 
diafeit einſah, fich für diefe Ewigkeit 
bereit zu halten. 

(Fortfegung folgt.) 





— Bei dem Gröbeben in Paläftina 
ilt das Syriſche Waifenhaus bei Jeruſa⸗ 
lem und das Galiläifhe Waiſenhaus bei 
Nazaretd — abgefehen von einigen Riffs 
fen — verſchont geblieben, wie Paſtor 
Hermann Schneller jchreibt, 
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(Fortjegung von Seite 5.) 
und Mr. 3. Hiebert ſprachen in Eng— 
liſch. Die vielen Blumen, Die den 
Sarg und jpäter den Grabhügel be 
dedten, zeigten von der Xiebe umd 
Teilnahme gegen die trauernde Fa— 
milie. 

Nur 16 Jahre ijt der Verſtorbene 
alt geworden. Sein Großveter, der 
alte Br. Peter Epp, jagte, er habe ge 
dacht, die Reihe ſei nun an ihn, den 
Wanderjtab niederzufrgen. und nun 
mußte aber fein Enfel gehen. Als 
Pilger auf Erden mitijen wir immer 
“ wieder erkennen, dal; Gottes Wege 
wunderbar find, droben wird der Herr 
uns offenbaren, daß er troßdem alles 
herrlich hinaus führt. 

Br. Beter Epp, der im Frühling jo 
fchwer frank war, daß er jeldit und 
feine Angehörigen werig Hoffnung 
auf Geneſung hatten, tit durch Gottes 
gnädige Führung doch) wieder fo weit 
hergeitellt, dab; er die Gottesdienſte 
befuchen fann und auch ſchon einige 
Male bei jeinen Kindern auf den Far 
men war, Beſonders dankbar iſt jei 
ne alte Lebensgefährtin, day Tie noch 
gemeinjam die Laiten und Mühen des 
Alters tragen dürfen. Ihre goldene 
Hochzeit haben jie jchon vor mehreren 
Jahren gefeiert. 

Bom 12. d.M. bis zum 14. mor- 
gens hatten wir lieben Bejuch bei mei— 
nen Kindern. Es waren E. Epps von 
Burton, Kanſ., die uns überrajchten. 
Schade war es, dal; gerade in den Ta- 
gen das Unglücd in Laird geichah, 
welches unfer Beiſammenſein doc) et- 
was getrübt hat. Frau Epp tit Die 
Tochter von Abr. und Helena Frieſen, 
früher wohnhaft in meinem Heimat 
jtädtchen Berdjansf. Sie ijt die 
Schulfameradin meiner Kinder, und 
fo gab es mancher gemeinſamer Er 
lebnijje zu gedenken, Wir hatten die 
Tage ihres Weilens bier Negenwet- 
ter, unfreundliches faltes Herbitiwet 
ter, durchaus nicht paſſend für Kanſas 


Beſuch. Von hier reiiten jie nad) 
Gretna, Man. Mit Bejorgnis ba 


ben wir ihrer gedacht, jie machten die 
Reiſe per Auto, und ich würde gerne, 
wenn fie erit daheim jind, einen Be— 
richt von ihnen im Herold lejen, über 
die Fortjegung ihrer Reife, und ob fie 
glücklich und wohlbehalten nad) Hau— 
ſe gekommen ſind. Auch ob ſie die 
Emigranten gefunden haben, die ſie 
beſuchen wollten. 

Im Auguſt hatten wir auch lieben 
Beſuch aus Kanſas. Br. J. Frieſen 
von Hillsboro, erwiderte einen Be— 
ſuch bei ihnen anno 1926. Geſchw. J. 
P. Frieſens waren ſo freundlich und 
kamen mit dem Beſuch von Roſthern 
zu uns, ſpeiſten zuſammen bei mei— 
nen Kindern P. Epps zu Mittag, und 
nachdem wir uns einige Stunden un— 
terhalten, ſetzte Br. Frieſen ſeine Rei— 
fe fort, er fuhr von Waldheim per 
Bahn nad Mervin zu feinen Kindern 
9. B. Benners. 

Das naße, falte Wetter, das wir 
gegenwärtig haben, fommt den Yar- 
miern unpafiend, in Anbetracht der 
vielen Arbeit, die noch zu tun tit, denn 
bier in der Umgegend iſt noch nichts 
gedroihen. Schauen jehr nach ſchö— 
nen: Wetter aus, der gnädige Gott, 
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der ja auch allmächtig ijt, möge es 
geben. 

Ginen lieben Gruß fendet den Ik 
ben Freunden in der Ferne ud in der 


Nähe Frau Peter Regier. 
Hillsboro, Kanſ., 20. Sept. 1927 


Am 9, September hatten wir eine 
Hochzeitsfeier in der Aleranderwohl 
Stiche. Das Brautpaar war Heinrid) 
Dürfen, Sohn der Witwe Heinrich 
Dürkjen, und Irma Richert, Tochter 
von B. E. — Die Feier fing 6 
Uhr abends an. Als die beiden Aelte 
ten 8. Mn ruh und Eduard Dürf 
jen mit Nu Brautpaar eintraten, 
wurde Por gejpielt. Dann madte 
Aelt. P. Unruh den Anfang mit 
dem — Ro. 333, Sein Text war 
Pſ. 36, S—10. Wie teuer iſt Deine 
Sitte, Gott, day Menfchenfinder um 
ter dem Schatten deiner Flügel trau 
en. Sie werden trunfen von den rei 
den Bittern deines Hauſes und du 
tränkeſt ſie mit Wollujt als mit einem 
Strom. Denn bei dir iſt die lebendi 
ge Quelle und in deinem Licht ſehen 
wir das Licht. Er ſagte: Dies waren 
wunderſchöne Ausdrücke eines Königs 
David, und wir können ſie ſo ſchön im 
Eheleben gebrauchen. Für uns alle, 
die wir dieſem Freudenfeſt beiwohnen 
können, gelten dieſe ſchönen Worte. 
Wir wiſſen, daß jede Freudenſtun— 
de auch Sorgen mit ſich bringt. Und 
es kommen Probleme tm Leben vor, 
die wir nur mit Hilfe des Wortes 
Sottes löjen können. Dieſes unjer 
Wort jagt uns, was wir tun müſſen, 
wenn wir von Sorgen erfaßt werden. 
Der Pſalmiſt jagt uns hier von Got 
tes Site zu ung Menfchenfindern, u. 
dab wir unter dem Schatten ſeiner 
Flügel trauen fünnen, Ihr werdet 
ja Zuflucht gejucht haben bei Ihm, 
che Ihr Euch gejucht habt, Und jo 
werdet Ihr gelättigt werden beim 
Worte des Lebens, In der Hun— 
gersmot in Rußland erzählte mir eine 
Familie, dab alles Brot dahin gewe 
jen war an einem Abend. Aber jie 
vertrauten Gott und am nächſten 
Morgen fam Brot. Und fo macht der 
Herr es taujendfach, jo gıbt Er von 
den reichen Gittern feines Hauſes. 
ber alle Taufende find da mit einbe- 
ariffen, dieſelbe Verheißung gilt uns 
allen. Er hat auc einen Stront er- 
ichaffen, der uns labt und erquicdt. 
Und jemehr Ihr ſchöpfen werdet, deito 
breiter wird der Strom werden. Die 
Bejlätigung dafür haben wir im 
Worte Gottes. Aber Er wird uns 
nicht nur Brot und Waſſer geben, 
jondern auch Licht. Denn es heißt: 
Dein Wort ijt meines Fußes Leuchte, 
und ein Licht auf meinem Wege. Das 
Licht geht mit uns Schritt für Schritt, 
Und unter dem Schatten feiner Flü— 
gel, könnt Ihr die Zuflucht finden. 
Und der Herr wird bei Euch jein und 
Euch führen an feiner Sand, Er bete- 
te und dann fang ein Mädchenchor. 
Dann führte er noch mehrere Bibel- 
worte vor. Er jagte: Den Ehejtand 
beitätigte Jeſus damit, dab Er jagte: 
Darum wird ein Menich Vater und 
Mutter verlaſſen und an feinem Wei- 
be bangen. Laſſet Chriſtus mit zie- 


ben und dienet einander mit Xie- 
be und traget einer des andern 
Lait. Wohl dem — der den Herrn 


fürchtet und auf feinen Wegen gebt. 
Wenn formme Ehegatten der Leiden 
auch viel haben, jo werden fie doc) 
reichlich getröjtet. Er vollzog dann 
den Trauakt. Dann jang ein Trio. 
Bruder Eduard Dürfien, Bruder des 
Bräutigams, madte den Schluß, Er 
begrüßte fie mit den Worten: Meinen 
Frieden gebe ic) eucd), meinen Frie- 
den laße ic) euch. Er betete noch und 
ſagte dann:fie beide fingen jegt ein 
neues Leben an und ivenn te aus die 
ſem Gotteshaus herausgingen, gingen 
jie anders heraus, als jie herein ge 
kommen waren. Jetzt müßten ſie fir 
einander eintreten und nur des an 
dern Glück ſuchen. Neuen Freuden 
und neue Leiden kehren ein und müſ 
fen einander mitgeteilt werden. Neue 
Pläne werden gemacht, und es iit köſt 
lich, wenn es zwei miteinander ma 

n. Kol. 3,16 heißt es: „Laſſet da 
Wort Ehriiti reichlich unter Euch woh 
nen,“ Ohne die Worte heiliger Schrift 
und ohne die Begleitung Sottes, kann 
unmöglich) ein gutes Familienleben 
geführt werden, 

Dann jang ein Dctett. Schlußlied: 
Ach bleib’ mit deiner Gnade. Ohm 
Banman betete und Melt. Unruh 
ſprach den Segen. Nach der Feier 
gabs ein Mahl im Kellerraum. 

Vom Bund den fie geichlofjen, 

Komm, o Herr Jeſu Ehriit, 

Ein Zeben bergeflofien, 

Das unverwelklich tit, 

Das edle Frucht Dir trage, 

Sm Sturm und Sonnenschein 

Damit am jüngiten Tage 

Sie Dir zur Rechten fein! 

Selena Warfentin. 





/ v 
Aus Dem Lejerfreije 
Geſchw. C. C. Epp von Burrton, 

Kanſ. hielten auf ihrer langen Reiſe 
auch in der Rundſchau-Office an und 
gaben uns ein kurzes Bild der langen 
Meile per Car, vom 20, Auguit an 
bis zum 22, September: Die Reiſe 
ging durch Weit Kanſas weiter nad) 
Denver, Kolorado, Salt Lake City, 
Utab, Aberdeen Sdabo, wo Freunde 
bejucht wurden, Yellowſtone Park, wo 
wir einem Bären einen Apfel aus der 
Hand gaben, dann weiter durch Mon— 
tana hinauf nad) Coaldale und Leth— 
bridge, Alta., wo ein Beſuch bei den 
Geſchw. D. Harder, Korreipondent 
der Rundſchau, 5 Tage in Anſpruch 
nahm. Die beiden Schweitern sind 
Koujinen. Dann ging’s dem Diten 
zu nad) Waldheim, Yaird, Roſthern, 
Sask. wo verschiedene Verwandte u. 
Freunde beiucht wurden, und in der 
Board Dffice Einficht in das großar— 
tige Werf der Immigration unjerer 
bart betroffenen rußländiſchen men— 
nonitiichen Gejchiwiiter genommen 
wurde. Es jind 18 157 Seelen her— 
itbergebolfen, 

Hier danfen mir noch nachträglich 
Lehrer Fr. Thießen und feiner guten 
Frau für die freundliche Aufnahme 
in ihrem trauten Familienkreis. Auch 
wurden wir bei diefer Gelegenheit nrit 
Lehrer Penner von Beatrice, Nebr. 
befannt, der einer der Xebrer der 
deutich-englifchen Akademie iit, der zu 
feiner Zeit mit unjerem Sohn Abra— 
ham Bethel Kollege befuchte. Auch 
beſuchten wir Melt, D, Töws mit fei- 









' 


5. Oft 





ner Familie in ihrem neuen Heim 
und manches tief Intereſſante durften 
wir auch mit dieſem erfolgreichen 2 Di 

ter der Immigration durchipreden 

Viel Regen verurfachte ſchlech— 
Wege, und fie hemmten in dem Ein. 
heimſen der Ernte, 

In einem jo trauten Seim wie P 
P. Epps, Laird, und dem ihrer Ver: 
wandten v eritrich Die zu dieſem Be 
ſuch beſtimmte Zeit gar zu ſchnel 
Herzbewegend war der Gruß meiner 
lieben Frau md Frau PB. P. Epp, 
Schulfameradinnen nm 189 
Nicht nur geumdglücklich war 
das Sich-Wieder-Finden diefer Säuf. 
ſchweſtern, jondern es wurden auch 
die Zaiten der inneren Harmonie be. 
rührt. Danfen für die Aufnahme, 
Bon da ging’s weiter nach Dundurn 
zu Dietrich Friefens, welche wir mit 
Ihrer Tochter, Witwe Janzen beſuch 
ten, und manches über die ſchwere 
Heimſuchung aus der Revolutionszeit 
in Rußland durchſprachen. Frieſens 
erſte Frau war die Tochter der Cou— 
ſine. meiner Von da ging's 
weiter wo wir die drei 





welche 
waren. 


Frau. 
nach Girvin, 


Brüder Peter, David und Abraham 
Epp mit ihrer Mutter beſuchten. 
Epps find meine Verwandte, init 


wohlhabend, auf dent Chutor woh 

nend, hatten fie auch vom Schweriten 

der Verfolg tung erfahren, Etliche der 

Brüder getötet von den Unholden, tie 

fe we ne Much hier ver- 

aing die Zeit allzuichnell und weiter 
ging es auf Winnipeg zu, wo wir 
nachmittags den 21, Sept. eintrafen, 

Bis ſoweit haben wir 3400 Meilen 
zurückgelegt und es bat ſehr qut ge 
gangen. Wir dan fon noch allen für 
Die freundliche Aufnahme. Wir wen 
den ums der Seintat zu niit der Be 
wißheit, daß troß des fchweren An 
fangs tm neuen Sande, es den Immi— 
aranten mit Gottes Silfe doch ge 
fingen wird, zu einem eigenen Heim 
zu formen. 

SEN GE 
Fairbury, Ill. 

Ich habe gehört, daß in der Umge 
gend von Lyman, Miſſiſſippi eine An 
zahl Mennoniten wohnen. Da ih 
Näheres über jene Gegend erfahren 
möchte, wäre es mir jehr lieb, wenn 
Sie mir eine Adreſſe fenden Zönnten, 
wofür ich ſehr danfbar wäre, 

Die Ernte Ausjichten find hier nicht 
fo gut. Korn, welches bier die Haupt 
Frucht iſt, gibt kaum Ausſicht auf eine 
halbe Ernte, infolge ungewöhnlich 
kühlen Wetters. 

Emil Galle. 

Walnut St. 

PER SVEN RER 
Blackwood, P. DO. Hubert, Sask. 
Allen Freunden und Bekannten 

diene zur Nachricht, daß wir unſern 

Wohnſitz gewechſelt haben und zwat 

von Gnadentahl Man. nad) obenite 

bende Adreſſe Wir haben bier mit 

Witwe David Pankratz, Sibirien, 

(früher Teref), dieſe Farm durd die 

Board Fäuflich erworben . Sie be 

iteht aus 7 Viertel (1120 Ader). 

Preis 38 Dollar per Acer mit vollem 

Beſatz, gegen 6 Prozent,’ Es tit hiet 

etwas einfam, denn die nächſten 

Deutichen find 35 Meilen von biet 

entfernt, P. Born. 


512 €, 
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Frauenecke 


Die Hebung des weiblichen Geſchlechts 
in Japan. 

Darüber ſchreibt Dr. S. L. Gulik in 
ſeinem Buche „Japans Entwicklung“ wie 
folgt: N 

Die Ideale, die der Buddhismus uber 
die Frauen aufitellt, jind offenfundig er= 
niedrigend. Die Frau ijt die Cuelle der 
Verſuchung und Sünde. Sie jteht in je— 
der Beziehung tiefer als der Mann. ‚Die 
Mehrzahl der buddhiſtiſchen Selten in 
Japan lehren noch heute, da die Frau 
als folche nicht in das Nirwana einges 
hen fann. Sie müſſe erſt als Mann wies 
dergeboren werden und das Xeben eines 
Mannes durchlaufen. Mit dem Cintritt 
der chriſt ichen Miſſion jei ein neuer Tag 
für Japans rauen beraufgedämmert. 
Es wurden Heine Schulen fir Mädchen 
eröffnet, die eriten in Kyuſiun und Yoko— 
hama, jpäter in vielen Teilen des Lanz 
des. Allmählich wurde dann die Arbät 
auch bon der Negierung und den Ges 
meindeverwaltungen, von Buddhiſten 
und Privatperfonen aufgenommen. Heu— 
te gibt es im ganzen 38 chrijtliche höhe— 
re Mädchenichulen, außerdem eine chriſt— 
liche Frauenuniverſität. Obwohl zah— 
lenmäßig gering im Vergleich zu der jetzt 
großen Zahl von Mädchenſchulen im 
ganzen Lande, ragen ſie doch hervor 
durch ihre Leiſtungen in. der Charakter— 
bildung und der Hervorbringung führen— 
der Perſönlichkeiten. Daß ſolche Charak— 
tervollen und führenden Frauen jetzt 
auch von der Regierung ſtark begehrt 
werden, wird klar aus folgender Erklä— 


rung, die ein Beamter: des Sozialen 
MWohlfahrtsamtes der Michi-Präfektur 
und der Stadt Nagoya gemacht bat, 


„dab es ihnen ſehr darum zu tun fei, 
chriſtliche Führung in allen Zweigen der 
fozialen Wohlfahrt zu haben, beionders 
zu der Sittlichen Hebung der Frauen— 
welt. Der Beamte fügte hinzu: „Was 
bier von den Chriſten getan wird, tit 
ftreng religiös und darum in feiner Art 
feſt.“ 


— — — — 


Vogelmahlzeiten. 


Eines geſegneten Appetits erfreuen 
ſich die Vögel. Eine Droſſel zum Bei— 
ſpiel verzehrt auf einmal die größte 
Schnede, die man bei uns finden fann. 
Ein Mann würde in demſelben Verbält- 
nis eine ganze Nindsteule zum Mittag 
brot eſſen. Auch das Rotkehlchen iſt 
höchſt gefräßig. Man bat ausgerechnet, 
daß, um ein Motkehlchen bei normalem 
Gewicht zu erhalten, eine Menge tieri- 
fcher Koſt täglich erforderlich it, die ei— 
nem bierzehn Fuß langen Negenmwurm 
gleichlommt. Nimmt man einen Mens 
ihen von gewöhnlidem Gewicht und 
vergleicht man jeine Majje mit der des 
Rotfehlchens, jo läßt ſich berechnen, wie— 
biel Nahrung er in vierundzwanzig 
Stunden berkrauhte; wenn er im ſelben 
Verhältnis wie der Vogel eſſen würde. 
Gejekt eine Wurit, neun Zoll im Um— 
fang, stelle den Regenwurm dar, fo 
wirde der Menich ſiebenundzwanzig 
Fuß von folder Wurſt alle vierund- 
zwanzig Stunden verzehren. 


— — —— 


Bienenfleiß. 


Der Imker muß es ſich vor allen Din— 
gen angelegen ſein laſſen, ſeine Bienen— 
völler zum größten Fleiße zu erziehen. 


— 
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Wohl wird der Fleiß der Bienen ſtets 
als Vorbild hingeſtellt; aber wie oft 
iſt der Imker daran ſchuld, daß ſeine 
Bienen bei beſter Tracht nicht arbeiten, 
weil ſie nicht arbeiten können. Bald iſt 
der Honig noch nicht reif genug, weil 
noch nicht alle Waben bededelt find, 
bald ijt noch nicht Honig genug in den 
Stöden, dat es der Mühe wert wäre, 
ihn berauszunehmen und ſich die Um— 
ftände zu machen. Krüber, zur Zeit Der 
Alleinherrichaft des Strohforbes, wurde 
der Honig Ende Auguſt oder im Tepe 
ausaeichnitten und ausgelaſſen. 
lolange Warten wollte, 
ganzen Vorteil der 
bringen. Wer mit 


tember 
Wer heuzutage 
würde jich um den 
beweglichen Waben 
der eritmaligen Sonigentnahme warten 
till, bis alle Zellen bededelt jind, wird 
bon feinen Bienen ara binters Licht ge— 
führt. Wie oft fann man auf der Sins 
terjeite der am Keniter hängenden Was 
ben einzelne Zellen mit Bienen fehen, 
am andern Tage find ſie nicht mehr da. 
Wer nun warten wollte, bis dieſe Zei 
te aanz bedede‘t iit, wird bei näherer 
Unteriuchung finden, dal; der ganze Ka— 
iten voll Sonia iſt, daß er verſäumt bat, 
feinen Bienen Naum zum ferneren Ein— 
tragen zu schaffen. Er bat um Diele 
Zeit die Brut beichränft und feine Völ— 
fer wochenlang zur Untätigfeit vers 
dammt. 

Mer fich nicht vom Vorhandenfein des 
Honigs überzeugt, wer die VBienennatur 
nicht kennt, die fammeln till, folange fie 
fann, der bringt ſich um Ben beiten Teil 
der Honigernte. Die Erfabrung hat ge— 
lehrt, daß der erite Honig jobald wie 
möglich aus den Stöden genommen wer— 
den Soll, und wenn es pro Stod nur ein 
halbes Pfund iit. Es iſt der Mühe tvert, 
zwar nicht des Honias, aber der Folgen 
wegen. wieder eingehängten, aus— 
geſchleuderten Waben kommen nicht ans 
Brutneſt, ſondern dienen als Arbeiter 
waben. Der an den Waben hängende 
Honig wird von den Bienen gierig auf— 
gelegt und bildet allerbeſte Reiz— 
mittel zu vermehrtem Bruteinſchlag und 
zu eifrigem Honigtragen. Wer nach 
8 Tagen feine Völker wieder muſtert, 
wird ſie faſt nicht mehr erfennen. Glaubt 
er etwa, feine Völfer haben Not gelit- 
ten, jo ſieht er fich angenehm enttäuscht 
dur Waben, ftroßend voll von Brut 
und Honig. Man vergleiche ſolche Stök— 
fe mit denen, twelche ihre vollen Waben 
behielten; dann tritt der Unterſchied erit 
rech merklich vor Mugen. Solche Völker 
machen ſich ſchon äußerlich durch lebhaf— 
ten Flug vorteilhaft bemerkbar. Es 
dürfte deshalb wohl unzweifelhaft fein, 
dak dem Amfer manches Mittel an die 
Hand gegeben tit, feine Bienen zum 
größten Fleiße zu erziehen. 


Die 


das 


—ñ — —— 


Krampf bei Jungenten. 

Krampf bei Nungenten fommt beſon— 
ders dann vor, wenn die Ställe feucht 
find. Auch ein faltes oder zu feuchtes 
Lager iſt häufig die Urſache. Man beu— 
ge dem alio vor. Erfranfte Tiere jeße 
man auf eine warme trodene Einjtreu, 
reibe die Beine mit Nhelmajan ein und 
bringe die Tiere an einem fonnigen Ort. 
Dem Weichfutter ſetze man regelmäßig 
etwas Mineralialz zu. 














Koſt und Quartier 
für mäßige Preiſe zur haben bei 
Zohan Peter Wiens, 
72 Lily St, 


Winnipeg, Man. 


Neueſte Nachrichten 


nimmt in bedrohlichem 


Maße zu. 


Kinderlähmung 


Die ſtaatliche Geſundheitsbehörde von 
New NYork gab in Trenton befannt, daß 
die Kinderlähmung im Staate jeit eini— 
ger Zeit “bedrohlich” zunimmt. 

Seit dem 1. Juli find der Behörde 
196 Fälle gemeldet worden gegen 22 für 
die gleiche Yeitipanne des Vorjahres. Im 
Juli ‚betrug die Yahl der Erfranfungen 
12, im Auguſt 79 und im September 
bereits 107 bis zum jeßigen Datum. 
Diele Zahlen laſſen erjehen, dab die ge: 
führliche Krankheit troß aller Vorſichts— 
maßnahmen immer mehr um jich greift. 

Die Berichte der Behörde fommen aus 
16 Kounties, von denen Eſiex mit 50 
Fällen an eriter, Stelle ſteht. Hudjon 
hatte 37 Meldungen von Stinderlamung. 
Die Behörden des Staates der Kounties 
und Ortichaften arbeiten Hand in Hand, 
Alle verdächtigen Fälle werden ſtreng 
iſoliert. In Winnipeg ſind 3 Fälle, ein 
Fall töt.ich. 

—— 


Ruſſiſche Adlige. 

Fünf Sproſſen aller ruſſiſchen Adels— 
familien. werden in Leningrad prozeſ— 
jiert auf die Anflage weiße Terroriiten 
zu fein und im lebten Juni in eine 
Siommuniiten-Berfammlung Bomben ges 
tworfen zu ‚haben, wobei mehrere der 
Teilnehmer, unter ihnen auch‘ Krauen, 
verleßt wurden. Einer der Angeklagten 


iſt der Enfel von Senator Solſki, dem 
Bräfidenten des früheren zarijchen Se— 
nats, 


Den Angeklagten wird zur Yait ac» 
lent, auf Sowjet-Gebiet im Intereſſe u. 
mit finanzieller Ünterjtüßung Groß— 
britanniens eine Kampagne des Terro— 
rismus organiſiert zu haben. Beabſich— 
tigt ſei geweſen, das Hauptquartier der 
Geheimpolizei in Moskau in die Luft zu 
ſprengen, ein Anſchlag, der dadurch ver— 
eitelt wurde, daß die Bombe in der Nacht 
des geplanten Attentats im Erdgeſchoß 
des Gebäudes noch vor der Exploſion ge— 
funden wurde. 

— — 2 ⸗ 
Iſt ſcharf. 

„Deutſchland ſcheint vom Dawesplan 
zur Entwicke ung aller ſeiner induſtriel— 
len Kräfte gezwungen, auf dem beſten 
Wege zu ſein, alle ſeine Nachbarn zu 
übertreffen,“ erklärte neulich James 
Kerney, der Verleger der „Trenton 
Times“, gelegentlich eines Banketts, das 
ihm in Trenton, N. J., von jüdiicher 
Seite anlählich feiner Rückkehr von eis 
ner Guropareife gegeben wurde. Der 
Zeitungsmann ging zugleich mit den eu— 
ropäiichen Siegermächten icharf ins Ge— 
richt und warf ihnen vor, dab ſie jeit 
dem Kriege nichts gelernt hätten. Es 
ſei nur zu bedauern, dat England und 
Franfreich, bei deren Politifen man nicht 
den geringiten Idealismus fuchen dürfe, 
nicht ebenfalls den Krieg verloren hät— 
ten. 

„Es war ein Segen für Deutichland 
und die Welt, dat der Kaiſer den Krieg 
nicht gewonnen hat, aber a8 iſt jammer- 
ihade („too bad“), dab nicht auch 
Kranfreih und England geichlagen wur— 
den,“ führte Herr Kerney aus; „in mis 
litäriſcher Hinſicht hat jeit 1914 herzlich 
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wenig in Guropa geändert. Die Beherr- 
ſcher der Gejchide des alten Kontinents 
ſind in ihren Auffaffungen und in ihrer 
Moral Ddiejelben, die fie vor dem Krie— 
ge waren. Aber feiner ſcheint drüben 
angelichts der gewaltigen amerifanifchen 
Stapitalanlagen in Europa daran zu 
zweifeln, dab wir don neuem eingreifen 
werden, wenn abermals ein Sturm in 
Curopa losbricht.” 


— — — 


Turm der Welt in Berlin. 


Höchſter 


Die große deutſche Bau-Ausſtellung, 
die 1930 in Berlin eröffnet werden und 
zehn Jahre hindurch dauern ſoll, kann 
nunmehr als geſichert gelten. Die zu— 
ſtändigen Stellen ſind bekeits eifrig mit 
den Vorarbeiten beſchäftigt; auf dem 
Witzlebener Gelände ſollen große Hallen 
und Kongreßſäle erichtet werden. Um 
ein weithin jichtbares Wahrzeichen der 
Leiltungen deuticher Technik und Bauin= 
duſtrie zu fchaffen, plant man nach Mel: 
dungen Berliner Blätter u. a. die Er: 
bauung eines neuen Funkturms an der 
Nordichleife der Avus, der an Höhe und 
Cinrichtung alle bisherigen Turmbauten 
übertreffen ſoll. Während die Höhe des 
Eiffelturms 300 Meter beträgt, foll der 
neue Turm mindejtens 500 Meter Hoc) 
werden, 





Die Franzojen merken, daß der Pfeil 
anf fie abgefchoffen wurde, 

Viel Auffehen in einer neulichen Sit— 
zung der Bölferbund-Verfammlung in 
Senf erregte eine Bejchuldigung, dad 
der Getränfhandel in den Mandatsges 
bieten, namentlich in Togo und Kame— 
run, die beide unter franzöſiſchem Manz 


dat Steben, jtarf zugenommen hat. Ein 
Dahingehender Bericht mar bon Dr. 


Fridtjof Nanfen, dem normwegiichen Ver— 
treter, zur Einreichung borbereitet und 
entbielt eine Empfehlung an den Völker— 
bundrat, die Mandatsländer zu erniten 
Anitrengungen fir Beſchränkung des 
Rumverfaufs an Eingeborene zu ermah- 
nen. Diefer Bericht wurde aber plößlich 
bon der Tagesordnung abgejekt, angeb- 
lich auf den Grund hin, daß er noch nicht 
in endgültiger Form gebracht fei. Wahr: 
fcheinlich wird die Faſſung des Bericht 
abgemildert werden, um ihn für die bes 
treffenden Mächte annehmbar zu maden. 





Gin Schienenauto. 
Yurusautos, die auf den Schienen 
laufen, find neuerdings auf dem Bahn- 
netz des fidauitraliichen Staates Victoria 
eingeführt worden. Wer nicht gern mit 
den Zügen des allgemeinen Verkehrs 


“reifen will, fann fich jebt ein Auto mie= 


ten, das ihn auf beuquemſte und rafcheite 
Art nad jedem Punkt der Eifenbahn 
bringen fann. Cine praftiiche Einrich— 
tung ermöglicht daS Wenden des Was 
gens auf freier Strede, Der, Kilometer 
fojtet rund eine Marf ohne Nüdficht auf 
die Anzahl der Neifenden; als Mindejt- 
tare werden täglih hundert Marf ge— 
nommen. Bis jeßt ijt diejes neue Scie- 
nenauto das einzige feiner Art. 





Vorfichtig. „Wie hoch iſt die Miete 
für dies Zimmer, das Piano miteinge- 
ichloiien?“ „Hm, das fommt darauf am. 
Würden Sie mir bitte, erit einmal ein 
Stüd vorfpielen?” 
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Erzählung 
Der Hilligenlei-Finder. 
Eine Gejchichte aus dem Leben 
K. Bapfe. 
(Fortjegung.) 





Mit großem Eifer gab er Jich von 
jegt ab dem Studium hin, galt es 
doc), ji) aufs Eramen im Dezem 
ber vorzubereiten, von dem es ab 
hing, ob er im Miſſionshaus blei- 
ben fonnte oder nicht. Eine angeneh 
me Abwechjelung war ihm dabei jein 
brieflicher VBerfehr mit Pfarrer Be 
terö, Der jehrieb weniger oft, aber 
jtet38 warm und aufmunternd, 

Bon Lilli fam nur jelten ein fur 
zer Gruß — aber er kam doch hin 
und wieder! 

Hans August ſchrieb auch noch 
wie vor nad) Haufe, an Pfarrer Lu 
cas aber gar nicht mehr, der hatte 
feinen legten Brief, in dem er ihm 
feinen Entihluß ins Miſſionshaus 
zu geben, mitteilte, ganz unbeant 
wortet gelajjen. 

So verging bei täglich feiter Ta 
geseinteilung raſch die Zeit, und das 
Eramen näherte ji). 

Als aber die Novemberſtürme 
braujten, und die weißen Nebel jic 
über Berg und Tal breiteten, da wur 
de da3 Kranfenzimmter jchnell herge 
richtet, und fiebernd lag Hans Auguit 
mide in den Sifjen. Sein Hals 
ſchmerzte, er jprach heiſer und rauh, 
eine ſchwere Erfältung feljelte ihn 
Zag um Tag ans Lager. 

In der jtillen Stunden hatte er 
nun Muße, noch einmal über fein 
ganzes bisheriges Leben nachzuden 
fen, und immer wieder faltete er dann 
die Sande, und feine Seele neigte ſich 
gefuht — und jelig gefunden — er 
bat mich je und je geliebet, darum 
hat er mich zu jich gezogen aus lauter 
Sitte, 

Gar oft hatte er auch Beſuch, jei 
ne Studiengenojjen famen auf fünf 
und zehn Minuten, die Lehrer jahen 
nad ihm, aber das liebjte war ih, 
wenn die Frau Inſpektor jich an jein 
Bett ſetzte. 

Mit miütterlicher Liebe forgte ſie 
für ihn, ſuchte ihm bier eine Erfri- 
ſchung und dort eine Erleichterung zu 
verichaffen, ſprach fo tröitend und 
mild mit ihm, dag eine hohe Vereh- 
rung und Liebe für dieſe Frau ihn 
erfüllte. Manches, was in Diejen 
Stunden geredet wurde, iſt nie iiber 
die Wände des jtillen Krankenzim— 
mers hinausgedrungen, blieb aber 
treu bewahrt durchs ganze Leben hin— 
durch in Hans Auguſts Herzen. 

Allmählig beijerte fich jein Zuſtand 
— nur der Arzt ſchaute ihn zumeilen 
bedenklich von der Seite an, ſagte 
aber nichts, und Hans Auguſt merf- 
t> es nicht. 

Als das Eramen fam, fonnte er, 
noch etwas matt, aber hergeitellt, da- 
ran teilnehmen. Er beitand es qut 
und freute ſich nun der ſchönen Weih— 
rachtszeit. 

Wie lebhaft erinnerte er ſich an das 
r rgangene Jahr, und der Stunden 
beim Feit in Pfarrer Peters Haufe! 

Aber auch bier war es ſchön, To 
friedevoll die verichneite Natur, und 
fo friedevoll das Herz! 

Still und ruhig gingen die nädhjiten 


Mennonitildge Rundſchau 


Monate dahin,der Frühling fam mit 
feinen Blüten, der Sommer mit jei 
nen wogenden Feldern, und nun war 
e3 wieder Herbjt geworden, ein mil 
der ſchöner Herbſt. 

Aber Hans Auguſts Gedanken eil 
ten weiter, .. . noch einige Monate, 
und er konnte nach Berlin reiſen, er 
durfte das Feſt wieder dort verleben! 
Georg hatte ihn jo dringend eingela 
den, und ihn zog ja auch jein ganzes 
Herz dahin... 

Hans Auguſt ſtand auf von jeiner 
Banf, wo er in traumperlorenem 
Sinnen lange geſeſſen hatte, und ging 
hinauf ins Bibliothefzinmmer. Dort 
Itand ein Inſtrument von zweifelhaf 
ter Site, aber zum Weben war e8 
ſehr gut — er ſetzte ji) daran und 
ipielte mit qutem Willen und viel 
Mißgeſchick einige Chorale. Es wollte 
aber durchaus nichts werden, jeufzend 
halb, halb lachend gab er es jchließlich 
auf und ging ins Lehrzimmer zu ſei— 
nem Schreibpult. 

Und dann fam der Winter und 
Weihnachten, er jtieg auf dem Anhal 
ter Bahnhof aus und wurde von 
Heinz, der auch zum Beſuch war, und 
von Georg freudig begrüßt,... und 
dann ſaß er mit ihnen einige Stun 
den ſpäter am Teetijch bei Peters, Lil 
fi goß ihm den Zee ein, und der Bar 
rer und jeine Frau hatten viel zu fra 
gen und er viel zu erzählen! 

Ihm war zuerjt zumute, als trau 
me er, und zuweilen ſaß er nur ganz 
jtill und bliefte von einem zum ande- 
ren. 

Täglich war er nun mit allen jei 
nen Freunden zujanımen und fühlte 
erſt jeßt, wie jehr er ihren Verkehr 
vermißt hatte. 

Zachend erzählte er Lilli von fei 
nen bisher vergeblichen Berjuchen auf 
dem Stlavier, und ließ ſich zur Ent 
ſchädigung dafür von ihr vorſpielen 

ſtundenlang ja er im Atelier und 
lab Georg zu den Marmor bearbei 
ten, und im Verein erzäblte er leben 
dig und anschaulich von dem Leben in 
der Anſtalt. 

Nur zu schnell verging die ſchöne 
serienzeit, und da er noch einige Ta- 
ge bei jeinen Eltern zubringen wollte, 
lo hieß es Schon nach zwei Wochen wie- 
der jcheiden. Aber er ging mit dem 
froben Bewußtfein, Pfarrer Peters 
und feine Familie im Sommer 
wiederzuſehen — ſie wollten die Er- 
bolungszeit auf dem jtillen Berge in 
der Schweiz zubringen. 

In Sorau fand er mandjes ver- 
ändert. 

Als er feine Mutter wiederjah, 
ſtieg noch einmal eine heiße Pitter- 
feit in ihm auf, aber er drückte fie ge- 
waltiam nieder und fagte fich wieder 
und wieder: was fie tat, hat fie vor 
Gott und ihrem Gewiſſen auszuma- 
chen. Er fand, fie hatte in den vergan- 
genen Jahren gealtert, ein müder 
Zug lag zuweilen auf ihrem Gejicht, 
auch plagte fie je und dann ein trof- 
fener Suiten. Sie klagte aber nicht. 

Mit ihm war fie freundlich wie im- 
mer, und er bemerfte, wie ihr Blick 
manchmal mit wehmütigem Stolz 
auf ihm ruhte. In einem ſolchen Au- 
genblick jiegte die Liebe in ihm über 
alles, was er gelitten hatte — er faß— 

te ihre bartgearbeitete Sand, küßte 
jie und jagte: „Noch drei Jahre, Mut- 


ter, dann bin ich in einer feiten Stel 
lung, dann forgt dein Sohn für dich.“ 

Da wandte jie ſich mit Tranen ab. 

Meiiter Schurf rauchte noch jeine 
Pfeife wie früher und las die Zei— 
tung dazu, redete aucd über Politik 
und Stadtangelegenbheiten, aber es 
war in allem fein rechter Zug mehr. 
Er fränfelte ſchon längere Zeit, woll- 
te aber von einem Arzte nichts wijjen 
und meinte, es wiirde ſchon befjer wer 
den. 

Emil nedte Hans Auguſt viel mit 
feiner „Frömmigkeit,“ die Neckerei 
artete ziemlich oft in Spott aus 
dann ging Hans Auguſt gewöhnlich 
aus dem Zimmer, nach dent er bei den 
eriten Malen vergeblich verfucht hatte, 
auf Emil einzumirfen. 

Marta jtand ganz auf Emils Sei 
te, aber Hans Auguſt merfte gar bald, 
dab das weniger aus Liebe zu ihrem 
Bruder geihah, jondern um feines 
Freundes willen, der fait jeden Abend 
kam und bei den Geſchwiſtern jap. 

Der Rektor war nad) einer ande 
ren Stadt gezogen am wohlſten 
fiihlte Hans Augujt noch bei Meiſter 
Wingert. 

Der hatte fich zur Ruhe gejeßt und 
lebte jtill und zurückgezogen. Gleich 
bein eriten Beiſammenſein fam er 
auf Hans Auguits Brief von damals 
zu jprechen. Da ging Hans Auguit 
der Mund auf, er jprach beredt, aber 
in einfachen Worten vom Sohn Got 
tes. dem Heiland der Seele, und 
ſchließlich ſchob der Meiiter die Brille 
ganz in die Höhe, 309 das rotgeblitm 
te Tafchentuch und wijchte immer wie 
der Die Augen. Als Hans Muguit 
dann fortgegangen war, holte der al 
te Herr die Bibel vom Bücherſchrank 
herunter, wilchte den Staub ab und 
fing an zu leſen — und es war 
nicht das letztemal, dab er es tat! 

So ſchnell die Zeit in Berlin für 
Hans Auguſt verflogen war, fo lang- 
ſam veritrich ſie hier, aber jie ging 
auc zu Ende, Wenn er auch einerjeits 
bedrückt abreiite iiber die Verhältniſſe 
au Hauſe, fo war er doch anderfeits 
froh, wieder in die Geijtesarbeit, in 
das Studium im Miſſionshauſe zu- 
rückzukehren zu fönnen, 

Achtzehntes Kapitel. 

Ein taufriicher Junimorgen 309 
itrablend ins Land, Ueber den Ber- 
gen des Schwarzwaldes lag jener 
bläulich-dunfle Schimmer, der fo be- 
zeichnend fiir dies Gebirge iſt, und die 
Sonne fandte ihre erniten, Teuchten- 
den Strahlen durdy das Grin der 
erniten Tannen und malte zitternde 
Lichtflecfe auf den mooſigen Grund. 

Die Vöglein jubilierten durch den 
itillen Wald, in eifriger Arbeit flog 
der Specht von Baum zu Baum und 
badfte mit feinem jtarfen Schnabel 
die Rinde quf, daß es weithin Flang, 
die wilde Taube qurrte und locte, und 
Eichhörnchen liefen geichäftig Stamm 
auf, Stamm ab, oder fetten in zier- 
lihen Sprüngen von einem Aſt zum 
andern. 

Da ichallte es, von jugendfriichen 
Kehlen aefungen durch den ſtillen 
Wald, und brach ſich an den Felswän— 
den und kam als Echo zurück: 

„Wer recht in Freuden wandern 

will, 
Der geh' der Sonn' entgegen, 
Da iſt der Wald ſo kirchenſtill, 





5. Oktober 


Kein Lüftchen mag ſich regen, 
Nur im hohen Gras der Bach 
Singt leiſe den Morgenſegen. 

Die Menſchenkinder zogen mit fro⸗ 
hem Geſang weiter, wollen ſie doch 
heute noch ein gut Stück Weges ma 
den und am Abend oben auf dem 
Feldberg jein, um dort morgen früß 
den Sonnenaufgang bevundern zu 
fünnen. 

Es war die dritte Klaſſe der Mit. 
jionsanitalt, die diefe Fußtour durch 
den ſchönen Schwarzwald unternom- 
men hatte, und Hans Auguſt freute 
jich iiber jedes Gräschen und Blätt— 
chen, und jeine Seele weitete ſich im 


Genuß der herrlichen Natur. Bergab, ' 


bergauf ging es, durch Schluchten 
und Gründe, und über Matten und 
Höhen vom „Feldberg“ genojjen fie 
den Blick weit ins badische Ländchen, 
und von „Blauen“ grüßten fie dag 
Anjtaltsfirchlein in der Ferne — es 
waren Tage des Genuſſes und der 
Freude, die in das Anſtaltsleben Ab— 
wechjelung und Erfrifchung brachten, 

Und als fie wieder daheim waren 
auf dem Berge, da fan auch bald 
der Tag, an dem Hans Auguit er: 
wartungsvoll auf der fleinen Bahn: 
ſtation jtand und dem einlaufenden 
Zuge entgegenjab, und dann mit 
Freude Pfarrer Peters und die Sei- 
nen begrüßte. 

Lilli zog e8 vor, nicht den Wagen zu 
benußen, den man binabgejandt hat: 
te, und jo wanderte Hans Auguſt ne 
ben ihr den Berg hinan. 

Ste erzählte von der Reife, dann 
ſchwiegen fie beide, es wollte fein red: 
tes Geſpräch in Gang kommen, 

Lilli jchaute ihn nur manchntal von 
der Seite an er hatte Sid 
jebr zum Vorteil verändert! Stolz 
und jicher war die Haltung, getitvoll 
ernit, und doch von milder Güte war 
der Ausdruck des immer noch etwas 
bleihen Gefichtes, das ein fleiner, 
Bollbart einrahmte, 

Als ſie Schon ziemlih am Erho— 
lungshauſe waren, jagte er ihr la 
hend: „Wundern Sie fih nur nidt, 
wenn Sie fi zumeilen beobachtet je: 
ben werden, ich habe meinen Studi- 
engenojjen foviel von Ihnen erzählt, 
daß die recht neugierig find, Sie fen- 
nenzulernen.”“ 

Lilli ſah ihn überraſcht an, zum 
eritenmabl alitt eine leife Ahnung 
durch ihr Herz und lieh; dort eine ver- 
wandte Saite erklingen. Lächelnd 
fagte fih dann aber: „Das iit nett 
von Ihnen geweſen — vorausgeſetzt, 
daß Sie nur Gutes erzählten.“ 

Mit herzlichem „Auf Wiederſehen“ 
trennten ſie ſich für heute. 

Von da ab kam Hans Auguſt täg— 
lich ins Logierhaus; entweder brach— 
te er ein Buch für Lilli oder ein Körb— 
chen Kirſchen, die er ſelbſt gepflückt 
hatte, oder er kam nur um einige Mi— 
nuten plaudern zu können. Am 
Abend nach der Abendandacht ſtellte 
er ſich ganz regelmäßig ein, und ſie 
machten, oft noch zuſammen mit deren 
Freunden, einen Abendſpaziergang. 

(Forſetzung folgt.) 








Könnte mir jemand die Adreſſe des 
Jacob Jac. Löwen von Rußland aus 
Alexanderwohl, bier gewohnt in Leth— 
bridge, Wlta., bei ſeinem Schwager Epp, 
angeben. Nacob Wiebe. 
371 Elgin Ave, Winnipeg, Man, 
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Umſchau 


Der Kanadiſche Weizen-Pool, Coarſe 


Grains Department, trifft ein Abkom— 
men, um Hafer und Futter direkt vom 
Farmer an den Farmer zu verkaufen. 
Das Getreide kommt aus den guten 
Sitriiten don Zasfatchewan und Mani— 

joll an Farmer verkauft wer— 


toba und ae 
in deren Gegenden m dieſem 
Haferernte fehlgeſch agen bat. 
welche um Hafer benötigt ſind, 
werden gebeten, ſich an ihr lokales 

Gommittee zu wenden oder 
tenten, oder ihre 
Coarſe Grains 


den Jah— 
Ve, 


re die 
Farmer, 


zhipr ing 
ihren Kool Elevator uf 
Beitellung direkt an das 
Department einzuichiefen. 
The Canadian Co-operative Wheat 
Broducers Limited, Winnipeg. 
—— — 


Gute 
Die Winterzeit 


Gelegenheit! 

nabt ſich wieder und 

beſorgt ſein, ſich mit 

Winter einzudecken. 
das gute Maple 
welches keiner 

bedarf, da es 


da wird ein jeder 
autem Mehl für den 
Wem fommt da n 
Leaf Mehl in den 
Empfehlung 


icht 


inn, 





beſonderen 


ſich durch ſeine Qualität ſelber einge— 
führt hat. Der Preis iſt äußerſt billig 
gehalten: $4.65 a 100 lbs; Sc Nabatt 
bei 5 Züden. Bei großen Partien jpre- 
de man vor bei 
J. 3. Loth 
156 Henry Ave. 


Phone 80 698 — Winnipeg, Man. 
— —— 
Wöchentlicher Getreidebericht 
Fritz Bringmann, 745 Grain 
Exchange, Winnipeg. 
meinem letztwöchentlichen 
ſind die Weizenpreiſe ein wenig 
hauptſächlich wohl in— 
Wetters in Weſten 
Dreſcherfolgen, 
hatte. Daß der 
Wetters 


von 
Seit Be⸗ 
richte 
ſtabiler 
folge 


geweſen, 
ungünſtigen 
und weniger günſtigen 
als wie man erivartet 
Markt troß des regneriſchen 
nicht mehr beraufgeben fonnte, iſt mohl 
als auter Warometer anzuſehen, was 
wir erivarten fünnen, falls wir im Mo— 
nat Oftober trodenes Dreſchwetter ba= 
ben werden. Das Schneiden des Getrei— 
des iſt wohl beendigt und wird es fi) 
nun Zeigen, ob die Ernte in Alberta fo 
groß iit, um Die teilweiien Mißernten 
in Manitoba und Saskatchewan aufzu— 
wiegen. Dieſes iſt wohl wahrscheinlich, 
denn der geitrige Neport der Northweſt 
Grain Dealers Aſſociation ſchätzt Die 
Ernte in Aiberta auf fait 200 Millios 
nen Buschel Weizen und die Total-Weis 
zenernte in den drei weſtlichen Provinz 
zen auf 409,487,000 Buſchel, ‚oder et— 
wa 23 Millionen Buſchel weniger al3 
der Dominion - Negterungsbericht bom 
September diejes Nahres. 

Ablieferungen von Weizen im We— 
ften werden jedoch immer größer, find 
jedoch hinter letztem Nahre zurüd. Die 
amerikanischen Farmer bringen große 
Mengen von Weizen auf den Marft. 
Ausländiſchen Nachrichten zufolge find 
die Ernteausfichten, beionders in Ar— 
gentinien und Australien durch nötigen 
Regen gebeſſert worden, ſodaß einſtwei— 
len wohl noch niedrigere Preiſe zu er— 
warten ſind. 

Preiſe für Futtergetreide halten ſich 
immer noch gut auf demſelben Stand— 
punkte. Die Haferernte und Gerſtenern— 
te iſt beſonders in Manitoba und auch 
in Saskatchewan nur klein ausgefallen. 
Rogaenpreiie find aut zu nennen, nur 
Flachs iſt ziemlich gefallen. 

* Anappheit wird wohl wieder eintre- 
ten an quten Getreidefamen, und wer 
jert billig kaufen will, Sollte sich ſchaell 
melden, ſpäter fünnen die Preije höher 








werden und guter Samen wird jeher 


















Mennonitifcye Rundſchau 


Sie alſo 
Getreideſa— 


zu befommen fein. 
rechtzeitig an mic) 
men und Breiie. 
———————— 
geehrter Herr Neufeld! 
letzten Ausgabe bringt die 
einen Artikel überſchrieben 
Drilipf.ug“, über einen 
Drillpflug, den die Firma „Standard 
Nmporting and Tales Co.,“ von einer 
deutſchen Kabrif zu erhalten hofft und 
worin die Vorteile desjelben in den ein= 
zelnen Zeilen hervorgehoben werden. 
Es jind 


Schreiben 
tvegen 


Sehr 
In Der 

Rundſchau 

„Der neue 


“ 


bier in Weit Canada bereits 
hunderte von Kirchner Prillpflügen in 
Arbeit, die, wie aus Belegen erjehen 
werden fann, zufriedenjtellende Arbeit 
geleiftet haben. Mit der Yeit "und aus 
der Grfahrung heraus werden auch an 
Kirchner TDrillpflügen Verbeſſerungen 
borgenommen werden; es iſt Diejes 
ſeſbſtverſtändlich mit jeder Maſchine, 
aber nicht jede Aenderung iſt auch eine 
Verbeſſerung, und ich bin überzeugt, 
daß die Fabrik Kirchner und Go., fort— 
während probiert die Vervollkommnung 
Diejes wichtigen Ackergerätes zu Stande 
zu bringen, aber ohne die Vorzüge und 
das Hauptprinzip desſelben zu zeritö- 
ren, jolche Verbeſſerungen müſſen aber 
aründlich nach allen Zeiten ausprobiert 
werden und es ilt die Kabrif und nicht 
der Landwirt, der jich derartige foitipie- 
lige Verſuche leiiten fann. Ich will bier 
nicht die Vorzüge des SNirchnerichen 
Drillpfluges  berborbeben, denn er 
fpricht jeit etlichen Jahren für jich jelbit 
in Weit Canada durch voll zufriedenge- 
jtellte Rarmer. 
Hochachtungsvoll 

Hugo Carſtens. 





An die Mennonitiſche Rundſchau! 

Im Bote vom 31. Auguſt a. c. war 
ein Neijebericht unter Fr. Thießens Un— 
terjchrift, der recht einfeitig gehalten 


war. Sch erjuche die Nundichau folgen- 
de Deilen zur WMuff.ärung der Sachlage 
aufzunehmen. 


Deponierung von $300.00, — Tolche 
Ordnung beſteht für gewiſſe Nategorien 
bon Gintwanderern, doch fommen die 
Mennoniten nicht unter dieſe Nubrif 
und dieſe $300.—, ſoweit aus den Do- 
kumenten der Einwanderer zu ermitteln 
war, trugen feineswegs den Charafter 
folcher Zicheritellung. Es waren ganz ge= 
wöhnliche Geldüberweifungen, mie viele 
Neifende ich ſolche machen, um nicht ihr 
Geld bei fih am Leibe zu haben. Die- 
fe Immigranten hatten ganz gewöhnli— 
che Travellers Cheds, zahlbar in jeder 
beliebigen Bank in Canada oder auch 
in jeder Kaſſe der C. N. R. Sie fonn- 
ten das Geld zu jeder Zeit nach Belie- 
ben heben, hatten das zum Teil auch 
schon in Quebec getan und hoben den 
Neit in Winnipeg. Iene Kategorie aber 
bon der im Bericht gejagt iſt, erhält 
nicht Checks, jondern eine bejondere 
Quittung in der der Charakter der Geld- 
einlage Har geiagt iſt ‚und gegen dieſe 
Quittimgen wird nur auf einer Stelle 
das Geld zurück gezahlt nach dem die 
Bedingungen erfüllt find. Vor der Aus— 
zahlung diejer Art Gelder wird aber 
noch umterfucht, ob auch die Bedingun- 
gen erfüllt find. 

Travellers Cheds zu faufen iſt jedem 
Neifenden anzuraten und ganz befonders 
den Sprach- und Tittenfundigen, denn 
es ijt fein Geheimnis, daß die Im— 
migranteıd ihr Geld mit Porliebe in 
ihrem Gepäck veriteden, von mo es ei- 
nigen ſchon verſchwunden iſt; auch wenn 
das Geld am perjönlichen Körper des 
Reijenden behalten wird, iſt es nicht im⸗ 


ſeekrank, 
mit ein 
ſchreibt: 
wußten, daß 
wollte man 
einzutragen, 
Cent „mehr“ 


denn er wird 
Geld kann 
Thießen 


ſicher, 
ſchläft ein und das 
mal weg ſein. Fr. 
„Weil die Herrſchaften es 
wir noch mehr Ge.d hatten, 
wis bewegen noch mehr 
aber wir jagten feinen 
Aus Diefem Ausdruck gebt eigentlich 
ſchon flar hervor, daß es ſich nur um 
gewöhnliche Geldüberweiiung kann ges 
handelt haben zum Beſten der Immi 
granten. Um bier die beängitigende Ge— 
mütsderfajiung der Immigranten zu 
beriteben, muB man willen, daß ſie aus 
Soviet Rußland famen, wo ſie durch 
ſchmerzliche Erfahrungen eingeſchüchtert 
worden ſind. 

Daß Thießen die 
ſich auf der 
anderswie nach 
die mediziniſche 
iſt zum 
Türen 


mer 


Abſicht veröffentlicht 
Holland-Amerika Linie oder 
Kanada zu machen, um 
Inſpektion zu umgeben, 
mindeitens zu verurteilen. Die 
Kanadas jtehen offen für ge 


ſetzmäßige Einwanderung, und wer fich 
anders als durch Diele Türen nach Ca— 
nada macht, ijt nach Dielen Yandesgejes 
Ben ein Verbrecher für den die leichtejte 
Strafe Deportation iſt. Much war Th. 
im Unrecht wenn er meinte, daß diefes 
durch Die Holland Amerfa Linie mög: 


würde ſich ebenfalls 
yergebin. Tie Reiſenden die— 
werden ebenfalls von fanadi- 
Regierungsärzten unterſucht, mur 
dem Unterſchied, daß Kranke dieſer 
Holland liegen bleiben. 

Vertreter der C. N. R. ih— 
zu wem ſie in Win 
würden, eine Filiale 
Ausſicht geſtellt 
Mißverſtändnis ſein, 
jene, daß der Konſul der Ka— 
Regierung ihnen Geld abge— 
denn jo handelt fein C. N. 
und fein fanadiicher Kon 


lich „jei. Dieje Linie 
dazu nicht 
fer Linie 
ichen 
mit 
Linie in 

Daß der 
nen auf ihre 
nipeg geſchickt 
Roſthern 
ben ſoll, 
wie auch 
nadiſchen 
fordert bat, 
N.-Vertreter 
ſul. 

Was die 


Frage, 
Baord in ha⸗ 
muß ein 


ſtellung angeht ſo iſt 
zu ſagen, Frau Töws in Quebec 
einige Beit zurück blieb bei ihrem 4- 
jährigen Söhnchen, welches ſich am Ta— 
ge vor der Yandımg beim Baden unter 
dem Hahn mit heißem Wajler jehr ver— 
brübt hatte. Zwar hatte der Schiffsarzt 
ihn aleich in mediziniiche Behandlung 
genommen, doch mußte er in Quebec im 


sure 
day 


Hospital einige Zeit zurück bleiben. 
Frau Töws wie auch alle andern Zu— 


rüdgeitellten famen bald nad. 
N. 3. Hilderbrand. 

Str., Winnipeg. 
=——12 

Gin Angebot. 
Geldüberjenden von Ruß— 
land mit großer Schwierigkeit verbun— 
den iit, fo mache ich folgendes Angebot: 
Wenn jemand von bier an feine Ver— 
wandten oder VBefannten in Rußland 
Geld überjenden till, jo würde ich das 
Geld in Rußland auszahlen laſſen, und 
felbige Summe mul mir dann nadd Em— 
pfang der Quittung aus Rußland aus— 
gezahlt werden in Verrechnung 2 Rubel 
für 1 Dollar. Im Ganzen fünnen 700 
Nubel umgeſetzt werden. 

Anfragen an Bor 88 127 


261 Main 


Da das 


der Rund— 





ſchau. 
Erklärung. 
Der lang angekündigte Drillpflug, 


hergeſtellt von Mr. Peter Iſaae, früher 
Morden, Man, in letzter Zeit als Drill— 
plow Go, Winniveg, Bor 903, wurde 
Donnerstag, den 29. September, von 


Behörden und Drillpflugſachverſtändi— 
gen auf der Regierungs-Verſuchsfarm 


Winnipeg, Man., mit Erfolg vorgeführt. 
Das Ergebnis konunt dieſe Woche in der 


Herrn Hermann H. Neufeld, 
der 


11 


Free Press und ſpäter auch an dieſer 
Stelle. 

Um alle Verwechſelungen vorzubeu— 
gen, erſcheint dieſer Drillpflug ferner 
unter dem Namen „Der Drillpflug (Ide— 
al)“ von der Firma, bekannt unter dem 
Namen Drillplow Go, Winnipeg, Box 
903, Man. Der Drillpflug (deal) iit 
auf Princess St. .162, Winnipeg, zu 
jehen. 





Briefkaſten. 
Faſt, Bemersſyde, 
Bitte die alte Adreſſe angeben. 
Korn. Dirks, Crawfort. 
das Geld richtig erhalten. 
Pet. Noop, Hague, Sask. 
alte Adreſſe anzugeben. 
Peter P. Schröder. Haben Ahr 
Gald von 50 Gents für den Nugende 
freund erhalten, doch geben Sie feine 
Adrejie an. Bitten daher um die Adreſſe. 
Frau Bet. Negier, Yaird, Sast. 
Die Rundichau für 9. W., Deutjchland, 
jt bezahlt bis Nov. 28. 


Nacob N. Sast. 
Dante, 
haben 
Bits 
te die 


PR wi 


P, Hamm, Yeamington, Ont. Bits 
te die alte Adreſſe angeben. 

Iſaak Steingard, Morris, Man. 
Es werden feine Rundſchau nach Ruß— 
land geſchickt. Es tit feine Schu.d. 

Geſchw. Kranz Tteingart, welche 
eine Zeit lang in Winnipeg wohnten, 
wurden am 25. Mugujt mit einem QTöch- 
terlein beichenft. Name des neuen 
Erdenpilgers iſt Lydia. Eines hat das 
"öchterlein ihren Gltern boraus e3 
ijt ſchon fanadischer Bürger. 


Der 





Schrift- 
leiter, „Mennonitiihe Rundſchau“ 
Winnipeg, Man. 

Unter Bezugnahme auf die gro- 
Be Bewegung von Mennoniten aus 
Rußland, welche ermöglicht wurde 
durch ein Abkommen zwiſchen dem 
Department of Kolonization and 
Development der Canadian Bacific 
Gilenbabngejellichaft und der Cana- 
dDian Mennonite Board of Coloniza- 
tion (in Roitbern, Sasf.), mödte 
ich folgende Erflärung abgeben, um 
den Zweifel vieler  eingewanderter 
Mennoniten zu beruhigen, ob wir 
imitande find, ibre Freunde und 
Verwandter nah Canada zu brin- 
gen. Es ſo'lte veritanden fein, daß 
gegenwärtig» die Soviet-Regierung 
Einihränfungen macht in Bezug auf 
die Bewegung von Mennoniten auf 
der Baſis von vollem und halben 
Kredit und auch die Herausgabe von 
Päſſen einſchränkt für die Mennoni- 
ten, welche ihre eigene Reife bezah⸗ 
len fünnen.- 

Wir unterhalten auch ferner un— 
fer eigenes Büro in Mosfau im Zu- 
fammenbang mit der Rußkapa 
und haben alle Vorkehrungen getrof- 
fen, jeden und alle Mennoniten nad) 
Canada zu bringen, welche Reifepäf- 
je befommen und die Erlaubnis ha- 
ben, Rußland zu verlafjen. 

Wir hoffen zuverfichtlih, dab in 
der naben Zufunft einige der jetzt 
beitebenden Einſchränkungen aufge— 
hoben werden, und daß wir wieder in 
der Lage fein werden, Mennoniten 
in größerer Zabl nah Canada u 
bringen, um fich mit denen, die fchon 
in Canada find, zu bereiniaen, die 
bereits fo erfolgreich angeſiedelt wor- 
den find und noch angefiedelt werden. 

ne. N. ©. Dennis, 
Chief Commiffioner Dent of Colo⸗ 
nization and Denelonment Fanadie 
or Pacifie Railway, Montreal, 
Que, ° 

N — 
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J —* Kinder. 


‚c widmen diefen Artilel den llebebollen Müt⸗ 
tern, denei die Fürforge für die Kinder ganz bes 
fonders obJient und denen die fleinen Lieblinge fo 
nahe am Herzen liegen, Bet der Erziehung der fin» 
ber ſpart man heute weder Zeit noch Geld. Alles 
mögliche wird für die Nleinen getan und do ſter⸗ 
ben fo viele in den zarten Lebensjahren, weil bie 
Eltern nicht willen, wo gute und auberläffige Hause 
mittel zu baben find 

Pflege des Säuglings. 

Mit wenigen Ausnahmen iſt es eine Leichtigfett, 
Kinder, die aefund geboren wurden, auch gelund zu 
erhalten. ı forae für Reinlichfeit, rihtige Nabe 
zung, genügend Schlaf und achte auf den Stublgang. 

Somdopatbifche Schutzmittel. 

Jede Familie follte aber Vorbeugungsmittel im 
Sauie vorrätig balten, denn mancdes Kind wird une 
berhofit de3 Nachts beintgefucht. Wenn man dann 

leich mit sun erläfiiaen Heilmittelm eingreifen kann, 
ß ift das Ueb 








i bald befeitigt oder wird ernfteren 








eiden GEinbalt getan, bis der Arzt zu Hilfe gerufen 
Werden fann 

@ Krankhafte Erjcheinungen. 

Verdauungsſtörung fennzeichnet _fich dur aränlte 
&en, Glei iartig en Stuhlgang. Dr, Puſchecks Heil⸗ 
wittel No. 17 (T5e) dianet ſich befonders dafür. 


Ehron che Verſtopfung benötigt No.8 (90c), und 
seic at lich 

Gelbjucht, dann acbe man No. 38 (75e 

Bei Com: nerabivr ichen, ftartem Surmiah' unb ne 
terleibsentslindung ac * man No, 14 (75c) abwech⸗ 
felnd mit Mo. 49 (90e 

Geitörter Magen, Grörehen u. f. w, benötigen 


0. 55 (Te). 

Yür hohes Fieber ift No. 25 (750) wnübertreffe 

6. Man forge auch für fofortigen Stuhlgang. 
Wenn nötia, gebe man ein Sliftier 

Bei häntiner Bränne (Group), Hniten, Hald- und 
Luftröhrenent;ändung gebe man No. 13 (90c) und 





zeibe die Bruft mit No. 63 (50e) ein. Aeltere Kin 
2 gebrauchen No. 78 (T5e) zum Einreiben bee 
ruft. 


Das Keuchhuſten-Mittel No. 72 (T5e) tft das eine 
ge Mittel, welches Sich bei diefem quälenden Leise 
n bewübrt bat. Es bilft fofort. 


Schweres Zat ieh der Kinder bat oft ernite Be— 
leiterfheimu men, 3. B. 8 Inbeei Ems, KHautauss 
ſchlag, Durchfall, Kolif. Wird diefe Periode nicht 


act gen onmen, fo wird da3 Bahnen durch An⸗ 
mellen der Gaumen und des Zahnfleiſches er» 
ſchwert. Das Mind wird bon Durchfall befallen. Die 
erben und di e Lungen werden angegriffen. Unrube, 
Aus fhlan, Fieber und fogar Krämpfe 
de Mutter follte de3hbalbNDo.59(7T5c) 
em kleinen Lie bling geben, um all den borerwähne 
ten Gefahren vorzubeugen. No, 59 befchleunigt das 
ahnen, verhütet und bejeitigt_die Schmerzen unb 
efabren der Zahnperiode, Dr. Puſchecks Zahn⸗ 
mittel No. 59 (75c) erbält das Kind bei guter 
Laune, und Nater und Mutter haben einen unge» 
ftörten, erauidenden Schlaf. 
Würmer und Murmiymptome, 4 Auffgreden 
des Nachts, Ainirfchen der Zähne an im Witer, 
aufaeblafenen Leib, N taleninden Murmfolit und aufs 


chmerzen, 
ellen lich c in. 


Iende Krämpfe. U Jechfelbaft er Appetit, bl = e3 Aue 
eben, fhwara umringte Augen find Wurm⸗ 
bmptome. Dr. Puſchecks Mittel Ne. 1 . eig 


net fi aanı befonders für folde 
Für Scharlachfieber, Mafern und Winppoden aebe 
wan No. 52 (Töe) 
Meher Hals, Diphtheritis. Manbei- unb fouftige 
ee ne e ei 16 Be, Beleg One. 16 (rbe 
e eind mi co . . 
bient alım Musmafhen bed Hal ber Rafe pe | 
bes NRachens. 
Bettnäfien Dt in Befnbere md, mm. 2, 
4.50 pro Monatsbebanbiung) 
Langiames rg on Bintarmmt, Strsfetn 
Bieihfudht benötigen b Pitt Re » 49 (90e). 
tleiden, —“ Grin» n.f.w. werben b: 
— — 53 (75e) gebeilt. * in aber 43 
nleisscttig die Wlechtenfalbe Ro. 48 
100) Uber id anzumenben. 
Alle bie gätnten Ru. Borbengungsutttet 
Herrn D dienen t nur den RAin 
fondern etgnen fich ebenfoweh Bejonbere Kop 
—— A — en — ondere Vo» 
en find jedem e 
tebt auf bem Ei 


go = es Mittels * 
daß biefe —— — —— 
1830 * unſchadlich, aber tro 
ieffamfeit und voller Yuderläffigfeit hs" 
Man beitelle nah Nummern und lege ben Betre® 
u Preis per Roftanmelfung bei. 


näber unterrichtet Bin mödte, ber Befar 
telung für ein freies Semi Se 
——— ee 


Dr. Puscheck’s — ER 
P. O. Box T7-RA, Chicago, Ill. 





oder auch 

St., Winnipeg, Man. 
der 
und 


807 Alve peg 
Wer freien ärztlichen Nat wünſcht, 
fchreibe um Die „“ 


stone 


"entiche Heilkunde“ 
den Stranfe nfragebogen. 








Serz— und Nervenleiden 

Woſſerſucht, Nieren, Magens und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuckerkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neues 
ften Mitteln erfolgreih behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oftrod Labaratories 

1624 N. Geltfernin Ave. Chicago ZA, 


Mennonitifche Rundſchaa 














= 
Togal Tabletten haben ſich hervorragend bewährt bei: 
Nhenmatismus Iſchias Erkältung 
Nerven- und Sicht Flue 
Kopfſchmerzen Hexenſchuß Jufluenza 
Junerhalb 6 Monaten gingen mehr als 1500 Atteſte allein aus Merz 
tefreifen und nambaften Kliniken ein. Togal löit die Sarniäure 
und geht daher direkt zur Wurzel des Uebels. — Keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. 
In allen Apotheken zu haben. 
* Preis *1. 90. Probepaket 40 Cents. 
Alleiniger Vertreter: Benno Bott, 1609 11th. Ave. Regina, Sast 
a 





Dr. R. A. Claaſſen, M. D. 
Yowe Farm, Wan, 
Stonjultationen und Geburishilfe zu 
jeder Zeit. 


+ 





Tas fulonijationsfühine Deutſch— 


lad. Nach Mitteilung der „Deutjchen 
Mediziniſchen Wochenschrift” läßt ich 
errechnen, Day Die deutſche Kolonialber— 
waltung im tropischen Afrika durch ihr 
Vorgehen gegen Die Boden alljährlich) 
10V 000 Eingeborene vor dein Boden 


tod gerettet hat. Nein anderes Volt hat 
es verſtanden, im tropiſchen Afrika ein 
Kolonialland mit einem von Sta 
tionen zur Bereitung von Schubtbpocken 
Iyınphe derart zu itberziehen, daß bei eis 


Netz 


nem Ausbruch von Boden an irgendei— 
nem Yandesteile immer genügend Lym— 
phe raich verfügbar war. Und fein andes 
res Bolf hat in feinen afrikanischen 
Schußgebieten jo viele Merzte angeitellt, 
daß ‚eine der Pockengefahr binveichend 
vorbeugende Durcbimpfung der Bevöl 
ferung hätte Ddurchgefübrt Werden kön— 
nen. Nur die Deutichen afrifanifchen Sto 
lonien waren jo geſchützt, daß ein großes 
Biatterniterben bei Kortiesung aleicher 
Tütigfeit nicht mehr zu befürchten war, 


Zobald die Wirkung der Maſſenimpfung 


vollends verflüchtigt tt, wird der Seu— 
chenmoloch wieder Die gleiche Anzahl 
Opfer fordern. 





Sicherer &: folg garantiert 
durch unjern engliichen Unterricht 
brieflich erteilt, Weberzeugen Sie fich 
nod) heute. Schreiben Sie jotort um 
freie Auskunft. 
Univerſal Inſtitnte (D 151) 
128 E 86, New Vork. 


Augeuehmes 


Quartier, gute Koſt und ſchnelle Be— 





dienung findet jeder bei 
O. Berg 
54 Lim St, — Winnipeg, Man 





Hills deutich-eng- 
liſch und engliſch— 
deutſches Taſchen— 
wörterbuch. Klei— 
nes Format, kann 
bequem in der We— 
ſtentaſche getragen 
werden. Für den 
täglichen Ge— 
brauch ſehr geeig— 
net. Porto frei 
75 Cents. 


Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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Sichere Geueſung für Kranke 


durch das wunderwirkende 


Granthemntiiche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al- 
leın echt zu haben von 


Sohn Yinden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti— 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

matiſchen Heilmittel 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, O. 
Man bitte ſich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreiſungen 





= (ir GESUNDHEIT 
EN und JUGEND / 


RT. 

\ IDAR -Erfunden von ‚HERRN PFARRER KÜNZLE, 
Amsgezeichnet von den schweizerishen G: — 
Benörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System-# 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf· 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
: Flasche 200 000 Tabl. $11 





Zeugniſſe ans Briefen die wir 
erhalten haben. 


Im Intereſſe meiner Gefundheit ſen— 
de ich wieder für eine große Flaſel je La⸗ 
pidar für mich und zugleich für eine klei— 
ne Flaſche für eine bekannte Frau bon 
mir. Lapidar bat mir gebolfen. Meine 
Anfälle haben ich, Bott Yob und Danf 
nicht mehr twiederbolt und mein Nunge tit 
ein gefundes, kräftiges Mind, das mit 10 
Monaten ſchon laufen fonnte. Nun ken— 
ne ich Freude. 

Mıs. Georg Möfel, 
813 Enst Wine Ft Neading, Obto. 

Eingeſchloſſen finden Sie $11.00 Für 
eine weitere, arohe Flaſche Yapidar. Yas 
pidar iſt die einzige Medizin, die mir aut 
tut; es hält mich aufrecht und ohne Dies 
ſelbe wäre ich ſchon im Grabe. 

Miss Agne⸗ Lucken, 
911 Rontiac Ave., Lafayette, And. 

Ritte Senden Sie mir eine andere 
Flaſche von Ihrer wundervollen Mediein 
Lavidar. Dosſelbe hat an mir Wunder 
gewirkt. Mein Geſundheitszuſtand wer 
ſehr ſchlecht und es war mir nicht mög— 


lich, meine Arbeit au tun. Ich hatte ei— 
nen Schlaganfall und Rheumatismus, 


verbunden mit SHerzfranfheit. Yapidar 
aber hat mein aanzes Syſtem fo völlia 
berändert, daß ich fühle, als ob ich eine 
andere rau fei. Ich fann Ihre wun— 
dervolle Medizin nicht genug preiſen und 
freche zır jedermann davon. Ich danke 
Ahnen von Herzen für das, was Sapidar 
an mir getan hat. 
Mrs. Casvar Darmıben, 

811 Divifion St., 2a Brande, Dren. 

Reitellen Sie Sofort Lapidar. $2.50 
ver Flaſche von 


Lapidar Co. Chino, Cal. 
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Dr. NR. J. Neufeld 
Altona, Wan, 

(früher Lowe Farm, Man.) 

Praftifcher Arzt für Geburtspitig 

und alle ei Ze 


— > 
Willſt Du gejund Wenn) 
Wir jind über 20 Jahre im be 
ſchäft. Alleinige Bertreter für M 
Blumer's und Boerner's wel— 
ri ihmte Sträuter- Präparate in I 
bletfen, Ertraft und Pulverform, 
" Ueber 21,000 Danfesichreiben pe. 
weilen die Borzüglichfeit dieſer fh 
ziel für Selbſtbehandlung zu Haug 
bereiteten Heil-Mittel in: Ma gen 
Nieren-, Leber- und Vlafenleikn 
Nerven-Zuſammenbruch, hoher At, 





druck, Rheumatismus, Katarth 
Aſthma, Schwindſucht, Haufkran— 
heiten, Frauenleiden, Kropf ufa, 


arte nicht bis es 
Schreibe heute, 


zu ſpät if 
wis auch dein Lei. 


den ſein mag. Nenne alle Sympo— 
me. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 

John F. Graf. 


1026 6. 19. St. N. Portland, Ir 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiıman Block, Selkırk und Andrem 
Sprechſſtunden: Bon 9 Uhr morgen 
bıs 9 Uhr abends. 
U Bi Nefidenz 


Zr Ä 


Dr. J. Mindess 
Arzt and Chirurg. 

hilfe, Frauen- und Kinder 
Stranfheiten. 

Selfir£ Abe., (Steiman 
Block) 
Burrows 
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Geburts 


Office: 541 


Reſidenee: 439 pe, 


(Spricht deutſh 
Sprechſt — 3—4 Uhr nachmit- 
taas; 7—9 Uhr abends und bei Per 
abredung. 


Brurhleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, bei 
meidet Operation. 
Stuart's Plapao-Pads find ber 
ſchieden dom Bruchband, weil fie ab 
jichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Tönnen nicht rutſchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ber 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsper 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich mie Sam 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alle 
fein Bruchband mehr gebraucht. Bir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Xhnen eine Probe Plapao völlig um 
wur zuſchicken. Senden Sie fein 
re Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Anvon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo 
für freie Probe Plapao und 
über Bruch. 


BE ————— 
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VORAUSBEZAHLTE 
FAHRKARTEN 


Kaufen Sie jetzt Fahrkarten 
für Ihre Verwandten in 
Deutschland. 

Beförderung der Einwande- 
rer beschleunigt. 

Jede mögliche Hilfe durch 
die Hapagorganisation ge- 
leistet. 


Weltberuhmte Hapas- 
Kuche und Br 





lrenung. 
Fahrkarten 
dritter Klasse 
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HANBUNG nach zuzüg! 


NEW YORK Kopisteue 








H.AL. Geld 

biilig, schnell un 

Auskunfte bei Lokalagenten 
oder 


HAMBURG -ANNERINA LINE 


United American Lines, Inc., 
General- Agenten 


iberweisungen 
d sicher. 





177 N. Michigan Ave., Chicago, Ill. 











The Great Northeru 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 


neſota, Norty Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Dregon. 


Niedrige Rundfahrtspreiſe. Wir ha— 
ben mehrere gute miennonitijche An— 
jedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 


Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Nenten. 
E. 6. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Kanl, Minn 





Geld zu verleihen 
auf verbefjertes Karmeigentum. Man 
Ihreibe in deutfher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipeg3 zu herfaufen. 

International Loan Go. 

404 Truſt u. Loan Bldg. 

Winnipeg, Man. 


Land 


Wir haben verbeſſerte Farmen in 





den beſten Diſtrikten von Manitoba 


und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verkaufen, welche kleine Baran— 
sablungen machen können und den 
Reit auf Leichte Bedingungen. 
6. 9. Balls & Company, 
645 Somerſet Block, 
Winnipeg, Man. 


nennen 


Möblierte Zimmer 


Yacob Berf 
5 Lily Street, ‚Winnipen, Man. 
Phone 25 956 
Koit und Quartier | fiir mäßige Breife 
Anh Alpenkräuter und Heilöl zu 
baben. 


I — 








WMennonitifche Rundſchau 





„Standard” 
Wild-Scparator 








Dauerhaft — rojtjicher — zuverläjlig 
— Höchſte Entrahmung — 
I00 bis 1000 Ibs. Stunden: 
Leiſtung. 
Preiſe von $17.50 an. 
5 Sabre Warantite, Bequeme 
Zahlungen. 
urch Qualität und Schönheit hat 
tandard in furzer Zeit den Markt 
in Ganada erobert, 
Verlangen Ste Cataloge und Preiſe. 
Standard Importinn & Sales Go, 
(C. De Fehr u. V. Guenther) 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 
Phone 87485. 


Achtung! 


jicher geben 
bedient zu 
zußerläjligen Firma, 
jübriger Erfahrung und 
in dieſem Lande, jei es in 
Yandfanf, oder Kauf nnd Verkauf 
von Farmen, Hänſern, Geldanlei- 
hen auf Grundeigentum, Gimwande: 
rung, Schifisfarten von und nad 
Enropa, Gelduberweiinngen, Fener 
oder andere Verſicherungen, Notari— 
eſſe Papiere, Kaufkontrakte, Voll— 
machten, Teſtamente, oder einen An» 
walt aebrauchen, jo wenden Sie jich 
verfrauensvoll an: 

Hugo Garitens, Notar, 

in Firma: 
Hugo Garitens & Go. 
250 Bortage Ave., Winnipen. 


Koft und Quartier, 


Sn der Nähe vom General Hoſ— 


pital. 
M. Kröker, 
423 William Ave., Winnipen, Man. 


sy. 
Son 


8 
— 
w 





wollen, 
iverden, 
mit 


Sie 

und ehrlich 
einer 
über 43 
Kenntnis 


Wenn 
gut 


von 








Zu — 


2 Damenpelze (Karakul), 1 Her— 
renpelz, alle drei wertvoll und noch 
aut erhalten. Mich alte Kleider und 
MNettgeitelle, Anzufragen bei 

Jacob Perf, 
35 Lin St, Winnipeg, Man. 





Freundliche Aufnahme, 
aute Bewirtung, durchaus reine Betten, 
finden deutsche Durchreifende im Haufe 
der M. =. Iſaak, in der Nähe des 


und ©. 
85 George St., 


C. P. NR. Bahnhofs. 
Phone 86 528, 
Rinnipeg, Man. 
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Schiffstarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denſelben Be. 


dingungen wie auf allen anderen 


Deutſche, 


fummen! Uuterſtützt eine 


Zinien 
vloyd ſind befannt wegen ıhrer Sicherheit, guten * 


des Morddeutichen 
44 * 


Behandlung und Bedienung. 


Die Schiffe 


laßt Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 
deutſche 


Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 
nach allen Zeilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausnezahlt, je nad) Wunſch. 
Jede Auskunft erte:lt bereitwilligit und fojtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 



































Elgin No. 288 7 Steine 88. 85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 


7 Steine 59.85 
Elgin No. 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


Schwere nicdelgewinde SKapfeln, 
völlig aefichert gegen Staub, Die be- 
iten für rechte Zeit und volle Ga 
rantie für 2 Jahre. In diejer Zeit 
auftretende Störungen werden ko— 
itenlos ausgeführt. Reparaturen 
iverden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt jofortige 
Rückſendung (1 Jahr Garantie). 


Alle Lieferungen für Canada jind- 


im Voraus zahlbar. 
Ihren Berfandthans 
Wilhelm Nahn - 
Mount Joy, Pa., U. ©. N. 


(Seneral-Agentur für Canada, G. %. Maron, Gencral-Ngent 
794 MAIN STREFT TEL. 56 083 WINNIPEG. MAN. 
. .. u ” 
Der Mennonitiſche Katechismus ü 
Der fleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoli— 
ihem Glaubensbefenntnis“) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
feiner Kirche aller Nichtungen unſeres Volkes und in feinem Haute jehlen jollte. 
Preis per Eremplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Gremplar portofrei 50.15 
Der große Natehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 
Preis per Eremplar portofrei 0.40 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Erempfar portofrei 50.30 
Tie Zahlung ſende man mit der Beitellung an das 
Nundihau Bubliibina Houſe, 
672 Arlington St., Winnipen, Man. 
Di 2 
— 2 — 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „Rettungs-Anker“ 
Dieſes Buch. klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! Es iſt von Wichtigteit für alle 
Dieſes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſlark liefern wir 
gegen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Anzeige frei ins 
Haus. (Megiitriert 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich 
M. A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A 
= 
E . 5 Se 
Dr. ©. Hiebert, Borjigender 3. 3. Hildebrand, Neifende: 
Die Mennonite Immigration Aıd 
709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Man. 
nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandt 
oder Befannte aus Rußland nad) Kanada zu bringen wiinjchen, wirkt ji 
dieſe die Einreife-Erlaubnis aus und befördert jie durch die 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 
und die 
Ganadian National Eiſenbahnen. 
Tiefe Schifisgejellichaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geichloljen; fie 
arbeitet dort weiter nad) wie zubor und der Ze, für Einwanderung iſ 
durch uns offen. 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu gün 
jtigen Bedingungen. — Man fchreibe an 
Mennonite Immigration Aid 
A Nuht Fefrerär 
u [ 
= — — Jeder ſein eigener Flieger. Elf 
u ! sabrifen in den Ver. Staaten bauen jebt 
hren! gute, ſtarke Flugmaſchinen zum Preife 


bon H1800 bis 3500, 
heißt es, in die Yeit ein, 
im großen Stile von Privatperjonen 
aufgenonmen Werden tvird. Wlan bee 
hauptet, dab das Fliegen feine Kunſt jet, 
da die Flugmaſchinen ſicher aebaut ſei— 
en, ja in’ weniger als zehn Stunden ſoll 
man allein fliegen lernen. To mag bald 
das Flugzeug das Auto ablöien, wenige 
itens ſoweit Kernflüge in Betracht kom— 
men. 

— Canada bewirbt ſich bekannt ich 
ſehr um deutſche Einwanderer. Ein Ki— 
nobild von 30,000 Fuß Länge wird ge— 


Wir treten jetzt, ſo 
da das Fliegen 


genwärtig in Canada aufgenommen, das 
ganze Land von Küſte zu Küſte darſtel— 


lend. Es wird fpäter in Deutichland bon 
dem Norddeutichen Llovd gezeigt wer— 
den, um deutiche Auswanderer mit Gas 
nada befannt zu madıen, 
















Mennonitifche Rundſchau 








au 


nchmt 


Extra Züge N 


Nach Haufe, dem Alten Lande 


Weihnachten - Neujahr 





iedrige Fahrpreiſe 








nad) der 


m... 


Küſte 





Anſchluß für 


Weihnachtsſahrten 


Abfahrt von Winnipeg 10 Uhr vormittag 


Non Win.tipeg 
Novu. 23 - &, 5, Melita bon Montreal - Nov. 25 nach Glasgow, Belfaft, Liverpool 
Dec. 3 S. ©. Montelare von St. Kohn - Tec, 6 nadı Belfait, Glasgow, Liverpool 
Tee. 6 - ©, S. Montrose von „ - Dee. 9 nad Belfait, Glasgow, Liverpool 

. Tre, 11 - ©, S. Montnairn von ” - Dee. 14 nach Gobh, Cherbonrg, Southampton 
Dee. 12 - &, ©. Montcalm von * - Dee. 15 nach Belfaſt, Liverpool 


im Dezember 


vs Küſte 





Durchfahrts-Schlafwagen zum Anſchluß an die Winnipeg Ext 


Edmonton, Calgary, Saskatoon, Mooſe Jaw und Regina operieren. 


ra-Züge ſollen von 





Um vofle Information frage man den Tiret-Agenten 


Ticket Office A. Calder & Co. 
EP. NR. Station 663 Main St. 
Phone 843216-17 Phone 26313 


Cith Ticket Office 
Ecke Main und Vortage 
Phone 843211-12-13 


CANADIAN PACIFIC 


3. U. Hebert Co. 
Provender & Tache 
St. Boniface 


























Aaufman Anlo Banke 
124-126 No. 2,Sallte st, Sucagd Hl. 
Exit deilsch- ameuhontiche Sailibanf‘ , 





30000 langji 7 
deulsche Sumdenv netit36 er a 
Snschesftacnfahnung unsere bi Empellurg 

N Osrlangen se umere a 
Alte —— — 


beantwortet 






































Onurtier und Koſt 


für mäßige Preiſe bei 
Abr. De Fehr 











Hur mennonitiſchen Anſiedlung in 
Britiſh Colombien. 


Es iſt unſere feſte Ueberzeugung, daß 
uns in keiner anderen Provinz die Mög— 
lichkeiten geboten werden als in Britiſh 
Columbien eine größere mennoönitiſche 
Anſiedlung zu bilden. Auch ſind die Exi— 
ſtenzmöglichkeiten da gerade ſo gut wie 
irgendwo. Das Land iſt gut und billig, 
das Keima ideal, feine langen Winter, 

Nichts in der Welt iſt ſchöner als das 
eigene Heim, und hier iſt die Gelegen- 
heit für hunderte Familien ein jolches 
zu befommen. 

Ale Diejenigen, die das Tal beiuchen 
wollen, möchten sich bei den folgenden 
Perſonen melden: 

Ahr. Buhr, 709 Great 
Blde., Winnipeg; 

P. H. Neufeld, Fort Whnte, Man. 

Wir gedenten Montag, den 17. Oft: 
tober, von Winnipeg abzufahren. Wenn 
bon einer Provinz zehn Berjonen find, 
gibt es ipezielle Naten. Bon den Staaten 
der Wejtfüjte it es am billigiten mit 
dem Auto zu fahren. Die Wege find 
bis B. C. gepflajtert. 

Grüßend 
P. H. Neufe'd. 


Farm Land! 


Im öſtlichen Montana ſind kürzlich 
500,000 Acker gutes Farmland zur Be— 
ſiedung eröffnet worden. Das Land iſt 
in der Nähe einer neuen Eiſenbahn ge— 
legen. Um nähere Auskunft, Beſchrei— 
bung und Landkarten wende man ſich 
an 


Weſt Life 








J. C. Köhn 
Mountain Lake, Minn. 











69 Lily St, Phone 25 685 Winnipeg. ** 
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— 
Hort, 
Nhenmatiug 
Yerdende! 
Wir Haben ung 
entſchloſſen, 1000 
freie Proben unjerg 
einfachen Hausmittel 
für Rheumatisımıg zu 
verſchenken. Um un 
ſeren Kundenkreis au 
verdoppeln und die Popularität unjerer 
einfachen Hausmethode überall zu ber, 
breiten, wird jeder, der uns feinen Na, 
men und Adreſſe promt ſchickt, eine frei 
Probe portofrei ins Haus geliefert er, 
halten. 
Freie Probe koſtet nichts, 
Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ahnen 
biolut garnichts! Wir tollen 100% 
freie Broben verjchenden, um mehr Yun 
den zu gewinnen. Schickt nur Euren N 
men und Adreſſe, und jobald wir fir er 
balten, werden wir Ihnen die vberihre 
chene freie Probe, ggut dverpadt, ports 
frei an Ihre Adreſſe abjchiden. 
PLEASANT METHOD Co. 
Dept. B-18, 
Ashland Ave. 








3624 N. Chicago, 





Ihe tisınus! 

Riheumatismus! 

Ein merkwürdiges Hausmittel her 
geſtellt von einen der es hatte, 

Im Jahre 1893 Hatte ich einen An 
fal von Muſkel- und inflamatoriſchen 
NRheumatismus. Leber drei Jahre litt id 
wie nur Die es verſtehen, Die den Rheu— 
matismus je.bjt haben. Ich verſuche 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ih 
ein Mittel, das mich völlig kuriert hat; 
es Jind feine Anfälle mehr gekommen, Ich 
babe dieſes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus fehr litten, jogar 
bettlägerig ivaren, einige von ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nejultat wat 
immer dasſelbe wie bei mir. 

Ich möchte, daß jeder rheumatiich Lei: 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel” 
wegen feiner merkwürdigen Heilstraft 
verjuchen würde. Sendet mir feinen 
Gent, nur euren Namen und die Adrefit, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht habt 
und es fi als das längit erwünſchte 
Mittel erwieſen hat, euch bon eurem 
Rheumatismus zu befreien, dann ſen— 
det mir den Koitpreis, einen Dollar; aber 
verjteht mich recht ‚ich will euer Gel 
nicht, es jet denn, ihr jeid ganz zufrieden 
es zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei an 
geboten wird. Verſchiebt es nidtl 

Mark 9. Jackſon, 
29 2. Stratford Bldg. 
Syracuſe, N. 9. 

Herr Jackſon iſt verantwortlich. Obi⸗ 

ge Behauptung iſt wahr. 


Gebrancht Altona Flo Mils Diehl 
Dadurch bemeiit Ihr Euer Intereſſe 
für örtliche Induſtrie, denn die Mühle 
iſt von Nuten für Stadt und Land. 
Nachdem wir die Mühle neu remon 
tiert und manches neu erjettt haben, kön— 
nen wir ein gutes Mehl garantieren. 
Preiſe auf Anfrage. 
Wir haben ftets Mehl und Klei auf ar 
ger zum Handel und Umtauſch auf Wer 
zen. 








Altona Flour Mills 
Altona, Man., Bor 185. 


— 








— In einem kleinen Schoner von acht 
Tonnen, der mit einem Motor verſehen 
war und den Namen „pilgrim“ trug 
machte fürzlich Kapitän Thomos Drake 
die Neife über den Atlantif von Chats 
leston, South Carolina, nach Plymoih, 
England, in 54 Tagen ganz allein. E 


bediente fich auf der ganzen Fahrt mut 


der Segel. 
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| 25,000 freie 


Behandlungen gegen 
Taubheit 


Kopfrauſchen von Ohrtrommel- 
Katarrh oder Najen Katarrh 





allein 











Einer von den meiſt befannten Merz 
ten ın dem Wlirtteistselten erfand ein 
Mittel zur Abhilfe bon Katarrh-Taub— 
beit oder Stopfrauichen, bejonders ſol— 
de Fülle, wo ein Ahr mehr betroffen 
wird als das andere, und wo ſich Der 
Fall mit jeder Erkältung berichlimmert. 
zur) dieſes Mittel wurde das Gehör 
einer Frau wieder bergeitellt, die 48 
Jahre Ichwerhörig war und 17 Jahre 
lang ichon fein Telephon Geſpräch ge⸗ 
hört hatte. Ebenſo erlangte ein Mann, 
welcher jchon 12 Jahre taub war, fein 
Gehor wieder. Hunderte bon anderen 
fallen von tei.weijer Taubheit und 
Kopfrauichen, welche von Natarıh ber= 
rührten, ind erfoigreich behandelt wor— 
den. 

Die Dr. Coffee Co. iſt jo ſtolz auf 
dieſen Grfola, dab ſie ſich entichlofien 
bat, jedem, der an Katarrh-Taubheit, 
Kopfraujchen oder Naſenkatarrh lei— 
det, eine freie Probe dieſes Mittels zu 
Ihiden, jofern er darum anhält. Des 
Doktors neues Buch über Taubbeit und 
Stopfrauichen beichreibt alle Fälle von 
Zaubheit, und Die Symptomen der ver— 
Ihiedenen Arten. Es erzählt von jeiner 
uriprünglichen Methode, weiche Fälle 
durch ſein bewährtes Hausmittel er— 
folgreich behandelt werden können, und 
bon Dr. Coffees 45 jähriger Erfahrung 
in Behandlung von Zaubbeit, Ntopfrau= 
den und Katarrh, mit beitem Erfolg. 
Wenn Sie an diejen Krankheiten lei— 
den, verjuchen Sie diejes Mittel an fich 
jelber. Berichten Sie deutlich Ihren Na: 
men und Adreſſe beute noch. Beides, das 
freie PBrobemittel und das Buch, wer— 
den Ahnen durch Poſtpaket-Sendung 


bortofrei aumeichiett und ohne die ge— 
tingiten Verbindlichkeiten Ihrerſeits. 
Bemerken Sie einfach, ob Sie ein Mit: 


Taubbeit und Kopf— 
Naſen-Katarrh als 
W. DO, Goffce Go., 234 
Davenport, Ja. 


tel wünschen gegen 

tauschen oder mur 

e* Ndreiie: Dr. 
. Names Hotel, 








Hämorrhoiden. Herr Chas. Noyer aus 
Providence, R. J. ſchreibt: Fornis 
Albenkräuter hat meine Verdauung 
wunderbar verbeſſert: meine Hämorrhoi— 
den ſind vollſtändig verſchwunden, und 
mein Stuhlgang iſt regelmäßig.“ Die— 
ſe zuverläſſige Kräutermedizin iſt kein 
Abführmittel; ſie ſtärkt und reguliert 
die Verdauungs- und Ausſcheidungsor— 
gane. Sie iſt kein Apothekerartikel, ſon— 
dern wird von Dr. Peter Fahrney u. 
Sons Go., 2501 Waibington 
Chicago, Ill. direkt geliefert. 

Bollfrei geliefert’ in Canada. 
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Prips 
iſt ein guter Malzkaffee, ein billiges, 
geſundes Getränk. Es iſt nicht über- 
all zn haben; daher ſuchen wir Wie- 
derverfänfer für ſolche Gegenden, 
wo „Prips” von Prairie Prodnets 
noc nicht eingeführt ift. Es gibt ei— 
nen beitändigen Nebenverdienit. 

Angaben zu richten an Bor P 
Menno. Rundſchan, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


160 Acker Land, 


Mr. John S. Schant, 61 Came- 
ron St. Ritchener, Ont., bat in Al— 
berta 160 Acer Land zu verfaufen. 
Es liegt 69 Meilen Dit von Edmon- 
ton an der ER. R. Eifenbahnli- 
nie an der Station Nsley. 





sm gegebenen Falle richte man 
ih an John S. Shant, 61 Came- 





ron St., Rlitchener, Ont 


Bermittlungs-Büro 


Hat vorzitgliche Gelegenheiten zu 
offerieren, im Kaufe don Länderei— 
en, £leinen gemifchten armen, wie 
man jie im alten Zande bat, in der 
Nähe der Stadt, wo Gelegenheit tit, 
Milch, Butter, Gier, Geflügel etec., 
zu guten Preiſen abzujegen. Wir be: 
jorgen Ihnen die Kunden. Wenn 
Sie Pferde gebrauchen, oder Maſchi— 
nen, etc, wir bejorgen es Ihnen. 
Wenn Sie irgend etwas in der 
Stadt zur beforgen haben, wir erledi- 
gen es für Sie. 

Schreiben Sie uns, 
fein mag. 

Vermittlungs-Büro, 
106 Lombard Bldg., 
Winnipeg, Man. 


was es auch 





Maniton Diſtrikt 
wo ſchon 35 Familien (Mennoniten) 
Land eignen, wo noch nie eine Fehl— 
ernte, noch die Heuſchreckenplage ge— 
weſen iſt. 

Landpreiſe von $20.00 bis $40.00 
per Ader, mit Anzahlung gute Wirt- 
ichaften. Näberes bei 
The Sonthern Manit. Land Agency 

Maniton, Man. 
F. F. Siemens, Geſchäftsführer. 


Farmen! Farmen! 


Die beſte Gelegenheiten jetzt mit 
und ohne Beſatz zu kaufen. 

Man ſpreche vor oder ſchreibe 
uns was die Möglichkeiten: Anzab- 
fung, Kräfte ufw, find., und wo und 
ivie die Farm fein foll. 

Siemens Farm Yand Co., 
85 ein et. — Dinniyen, Dar. 








Blvd., 


Lily Haus 


Wir laſſen hiermit unſeren lieben, 
werten Kunden und Freunden wiſſen, 
daß wir unſer Geſchäft nach 196 Do— 
nald St. verlegt haben. Zwei Straßen 
ſüdlich von Portage Moe., bei Eatons. 

Geben Zimmer mit Betten, ſo wie 
immer. Mahlzeit 3 Mal täglich; Lund 
durch den Tag. Grüßend 

P. K. Eſan 
196 Donald St. Winnipeg. Man. 








Kenntnisnahme, dab ich jebt 


KRundichaft zur 
Lager führe. Die Mafchine iit dauer— 
daß fie mit Kugella— 


Bringe biermit meiner Werten 
die mweitberühmte „Jones“ Nähmaſchine auf 
haft und wird auf 10 Nabre aarantiert. Sie bat den Vorteil, 
ger, Qor=- und Nücdwärts näher verſehen iſt. 

Der Vreis iſt ſehr niedrig aebalten, und steht dieſe Machine der Singer Näh— 
maschine, welche ich jolange verfaufte, in Güte nicht nach. Alte Mafchinen werden 
in Tausch genommen. Verlangen Sie Katalog und Breisliite frei. 

J. F. Both 


Phone 80 698 — 156 Henry Ave, — Winnipeg, Man. 











Es wird zu Ihrem Vorteile fein, fall3 Sie Ihr Getreide und Yradıt- 
briefe nach dem VBerladen jenden an Order & Adviſe 


Robert Maelnnes & Co. Ltd. 


745-757 Grain Exchange, Winnipeg. 


Der Unterzeichnete hat fi) durch langjährige Erfahrung im Getreide» 
Kommiſſionsgeſchäfte und durch gute Bedienung recht viele mennonitiſche 
Kunden erworben und wird aud) gern das Intereſſe der neuen Kunden 
und Anfiedler nach beiten Kräften wahrnehmen. 

Meine Firma iſt unter Negierungs-Bond und -Lizens, finanziell aut 
geitellt, und Eönnen wir Ihnen daher guten Vorſchuß auf Ihre Fradt- 
briefe geben. 

Schreiben Sie mir öfters wegen Marktberichte, Verladepapiere oder 
irgend weldyer Auskunft in Deutſch. Empfehlen Sie uns auch Ihren 
Freunden. 

Mit freundlichem Gruß, 
Fritz Bringmann, 
Geſchäftsführer. 











Der Getreidemarkt von Winnipeg 
Preiſe vom 26. September bis zum 1. Oktober 1927. 
Eine Wochenüberſicht vun Frig Bringmann, Gejdäftsführer der Robert 
MacJunes & Co., Ltd. 745 — 757 Grain Erhange, Winnipeg. 
Im Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 




















— de Won. Dien. Mit. Don. grei—. Sam. 
Weizen: 

No I Northern 1.42% 1.41 1.42 1.401, 1.401% 1.38% 
“2 " $1.10% 1.381, 1.39 1.361, 1.35% 1.34% 
“8 — 51.29% 1.24 1.301, 1.30 1.2814 1.267% 
4 1.20% 121% 123° 1.21% 1.20% 1.18% 
u) $1.13% 1.13 1.131, 1.12% 1.10% 1.07% 
“6 $ ..06% 466 .96 95 49356 90 
“1 Durum $1.29% 1.29% 1.31 1.281, 1.2714 1.25% 
Nej 1 Nor 51.3134 1.29% 130% 1.29 1.2818  1.267% 
Tougb 1 Nor $1.34% 131% 133° 1321, 1.291 1.24% 
Hafer: » 
No CM. 66% 67% .68 69%  .70% 6844 
"Bch. 5 61% 62% 63 63% 63%  .60% 
“1 Yutterhafer $ 59% 601, 616 1, 6% 58% 
Berite: 

8 C.W. Tu 7756 7746 774 17636 764 
"4C®. TC TR Th TEN 73% 78% 
“1 $uttergerfte $ .7334 3% 7 7234, .71% .71% 
Flache: 

"AN®. $1.05%, 1.95% 1.964 1.94 1.914 1.90% 
"2C®B. $1.9134 1.9134 1.9234 1.904 1.8714 1.86% 
Roggen: 

2C.W. ss u MU .9444 9356 936 924 
“8 CW. $ 924  .92 9134 90% 89% 8834 
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Alalja Milchwirtschaft! Canadian Pacific Steamships 
— Bel Weihnachts-Erlurſionen und) dem alten Landes 


ip / . “ Wenn Sie zu Weihnadhten und Neujahr beimfahren. wollen, I if 
Die Fresno Farms Company jetzt die Zeit, die Vorbereitungen dafür zu treffen. 

Beſondere Reiſepartien nad) dem Kontinent von Europa werben 
in Kerman, Ealifsrnien jegt organijiert. 4 
Wir jind gerne bereit, ausländiiche Päſſe für Sie zu bejorgen um 

* — andere Formalitäten zu — —— 
empfiehlt ihr Laud Unſere drei wundervollen Oel brennenden „Empreſſes“ ſind die 
re in rn rößten und jchnelliten Schiffe von und nad) Kanada. Unjere S 
ug bee —* — ———— —* = rn Rabinen, dritte Rlaffe-Rabinen für 5 Touren und drifte 
en — nt ce er ⏑—⏑—— Unterfunftsräume mit 2, 4, 6 und 8 Betten. Oeftere Fahrten dirett | 
—— Ichnittsertrag: S—12 Tonnen vom Acker in nach Cherbourg und anderen europäiſchen Häfen. 
tr —— —— Borbezahlte Fahrkarten (prepaids) für Einwanderer, die bo 
Mildwirtichaft ijt jeher gewinnbringend. Die Preife fir Dairy- topa en u pr rn 4 J 
J hä ’ ’ 538 
ze find DEN 3 25 Prozent Höher als öjtlic) der Ginreile-Erlaubnisicheine und Affidavits werden foitenlos beichafft 
ben Sole Zu ku 2 Lö in — — der vor einem Wegen weiterer Auskunft wende man ſich an den nächſten C. P 
arden „Sayre bon Ranuoba nach Herman Tam, Agenten, oder man jchreibe in jeiner eigenen Mutterjpracdhe an 
Schweinezucht kann al3 Nebenerwerb überall da gewinnbrin- â—“ m a 
gend in Anwendung fonımen, wo man Alfalfa zieht und Kühe W.C. CASEY, General Agent 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 372 MAIN STREET WINNIPEG, MAN. 
Freſno Farms Companyh ſelbſt in dieſer Branche aufzuweiſen hat. 
Die Hühnerzucht kann hier in hohem Grade entwickelt werden 
und hat die allerbeſten Ausſichten auf Erfolg., Die klimatiſchen 
und ſonſtigen Verhältnifje find dafür die beite Garantie, Wir ha- eianabiicher 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Windftille und fehr wenig 6 j 2 ch 
Fröſte. Das ſtetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß— ⸗ (730 Lie u n⸗Goldtit it 
ſtädte ſichern guten Abſatz. Fragt J. P. Rogalsky in Kerman, No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mi 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. — Futteral * 32.0 
Neben zur Rofinenfabrifation find jest wieder ſehr profitabel No. 106, Keratolleder, Soldichnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
der höheren Preife wegen. Durchfchnittsertrag ijt 1% Tonnen aufteral —* ſ 32.75 
zum Acker, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. No. 107. Echtes Leder don guter Qualität,. Goldſchnitt, 
Pfirfiche und Apritojen find ebenfalls lohnend. ' ee ee in Gold auf 51.0 i 
eiden Dedeln, mit Yutte M 
Banmwolle bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum Namenanfdrud. 
Ader. Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Wdrefje 45 Cents. Name 
Fertige, Fultivierte armen, mit und ohne Gebäuden, mit Adreſſe und Jahr, 50 Cents. F— 
und ohne tragenden Wein ſind ebenfalls zu haben. Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 
Wer mehr über die deutſche mennonitiſche Anſiedlung Kerman Cents für jedes Bud) für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: Falle der —— Bedingung iſt, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingeſandt wird. 
Fresno Farms Company, Kerman, Cal. Beſtellungen werden jetzt entgegengenommen. Man beſtelle da#° 


Wir ſprechen und ſchreiben deutſch. Buch vom 





Rundſchau Publiſhing Houſe 


a Te ee ee 
« } . 
J. G. Himmel & Co. 


Btitellzettel. Sr 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe Skhijjslarten Geldüberweiiuugen 


672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: Direfte Rahrt von und nad Europa. | Per Telegramm, Kabel, Bot oder 


J. Die Mennonitifche Rundſchau ($1.25) Alle Klaſſen, hochmoderne, neue’ Schnelle | weifung unter voller —2* in D 
dampfer mit neueſten Sicherheits-Ein⸗lars oder Landeswährung. rompt, ſ 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund (80.50) richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe-ſcher und reel ausgeführt nad) allen X 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) päfje werden ſchnellſtens erwirft. dern. 
de ‘ Reiſe-Büro, Geldverjandt, Verficderungen aller Art, Anleihen, Real Ejtate ı 
4. The Chrijtian Review ($1.00) werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promteſte von erſtklaſ 
Den Rundſchau-Kalender ($0.10) Fachmännern geleitet. J 
— ſch F J. ©. Kimmel, deutſcher Notar, über 25 Jahre am Platze, mit weitgehender 
Zuſammen beſtellt: fahrung, gibt gerne perſönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in WE 
(1 u. 2-$1.50; 1 u. 3-$2.00; 1, 2 u. 3- $2.25) gen fowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Teftamente, Kontraie 
j te, Vollmachten, Befigtitel, Conceſſionen, Reiſepäſſe, Einreifefcheine uftw., für 08 
Beigelegt find: nada ſowie auch ausländiſche — für ausländifche wird konſulariſche Beglaubigu 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, 

Bitte fich perfönlich oder jhriftlich in eigener Sprade an und zu wen 
State oder Province ( Rechtsanwalts — in hen RN 

Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 656 Main Street, Winnipes, 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief — — 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Expreß Money Or- 
— „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. X. auch perſönliche B e t anntma ch ung. 

P 3 a. ® 0 

Zeile hiermit dem werten Publikum mit, daß bei mir für mäßige Prei 
Bitte meinem Nachbar (oder Freunde)‘ Probenummer von eine gute Auswahl von Schnittwwaren zu haben jind. Ebenfalls aud) mar 

frei zuzuſchicken. Seine Unterwäjche verſchiedener Größe, federdichter Bettenjtoff, Wolldeden, S 

Adreſſe ift wie folgt: zuzuſch ters fir Männer, Frauen und Kinder, Overalls und eine ziemliche M 
wahl von Sroceriewaren. j 
Alle Käufer find freundlichit eingeladen und werden gut bedient, € 
Adreſſe genüber dem Hotel Thomſon. 4 

* H. K. Hiebert, Morden, Man. 












































